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I. Einleitung. 

Eine vollständige Geschichte des Kriminalromans ist 
bisher nicht veröffentlicht worden, was vielleicht darauf 
zurückzuführen ist, daß man in literarhistorischen Kreisen 
diesen Zweig der Literatur nicht als eigentliche Literatur 
zu betrachten geneigt ist und ihm daher wenig Aufmerk¬ 
samkeit und Beachtung schenkt. Auch die vorliegende 
Arbeit 1 bietet keine erschöpfende Darstellung der Krimi¬ 
nalliteratur. Sie beschränkt sich einmal auf das neun¬ 
zehnte und zwanzigste Jahrhundert und hat auch da eine 
bestimmte Entwicklungsreihe von Kriminalerzählungen 
herausgegriffen. Vor allem sind die Detektivnovellen, 
eine besondere Abart der Kriminalnovellen, Gegenstand 
dieser Abhandlung. Ihr Hauptvertreter in der neuesten 
englischen Literatur istArthurConanDoyle, dem einer¬ 
seits die Kriminalromane des Franzosen Emile Gaboriau 
und andererseits die Detektiverzählungen des Amerikaners 
Edgar Allan Poe zum Vorbild gedient haben. In dem 
Stil Doyles hat dann auch Ernest William Hornung 
seine Kriminalerzählungen geschrieben. So haben wir eine 
Entwicklungsreihe, die mit Poe beginnt, über Gaboriau 
zu Doyle führt und in Hornung ihren Abschluß findet. 

Es soll nun untersucht werden, welchen Einfluß Poe, 
der Begründer der Detektivnovelle, auf Gaboriau ausübte, 
welche Motive Doyle von seinen beiden Vorgängern über¬ 
nahm, und wie groß schließlich die Abhängigkeit Hornungs 
von Doyle ist. 

1 Hervorgegangen aus Seminarübungen (Sommer 1912) bei 
Herrn Geh. Rat Dr. J. Hoops in Heidelberg. 


Dcpkcn, Sherlock Holmes. 1 
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II. Allgemeiner Charakter der Kriminalerzählung Poes 

(Detektivnovelle). 

Poe war für die Schöpfung von Kriminalerzählungen 
wie prädestiniert; das ist aus seinem ganzen Wesen leicht 
zu ersehen. Von jeher hatte der Dichter eine große Vor¬ 
liebe für das Düstere und Unheimliche, für das Quälende 
und Bedrückende. Der große Schilderer der Furcht, der 
Todesahnungen und der mannigfachen Geheimnisse unseres 
Daseins suchte seine Stoffe fast ausnahmslos im Über¬ 
natürlichen und Krankhaften, und es ist daher beinahe 
selbstverständlich, daß er auch das Verbrechen zum Gegen¬ 
stand vieler seiner Erzählungen machte. Eine weitere, 
Poe ganz besonders auszeichnende Eigenschaft gab dann 
der Behandlung dieses Stoffes eine neue und eigenartige 
Wendung. Poe war rastlos bemüht, alles Phantastische 
und Irrationale mit seinem klar sehenden, scharfsinnigen 
Verstände zu durchleuchten und zu durchdringen. Der 
„große Logiker des Unlogischen“ wollte mit seinem uner¬ 
bittlichen Intellektualismus die gröbsten Auswüchse der 
Phantasie zergliedern, analysieren und berechnen; kein 
Wunder daher, daß er auch im Verbrechen die Kausal¬ 
beziehungen aufzufinden trachtete. Poe war nicht so sehr 
für das Verbrechen selbst interessiert, als vielmehr für die 
Erschließung, die Aufdeckung des Verbrechens und die 
Ermittlung des Täters auf Grund der vorhandenen Indi¬ 
zien. Dadurch wurde er zum Begründer der sogenannten 
Detektivnovelle, in der nicht das Verbrechen als sol¬ 
ches, sondern die Aufklärung des Verbrechens und 
die Aufspürung des Täters im Vordergrund des Interesses 
und der Handlung stehen. Bei Beginn der Erzählung ist 
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II. Allgemeiner Charakter der Kriminalerzählung Poes. 3 

das Verbrechen entweder schon geschehen und wird dann 
gar nicht mehr erzählt, oder es droht ein Verbrechen und soll 
nun mit allen Mitteln verhindert werden. Beide Faktoren 
können auch Zusammentreffen, wie es beispielsweise in 
Doyles The Hound of the Baskervilles der Fall ist. Aus 
dieser Einstellung gegenüber dem Verbrechen folgt, daß 
als Hauptperson und Held der Erzählungen Poes nicht 
ein Räuber oder Verbrecher, wie es sonst in der Kriminal¬ 
geschichte der Fall zu sein pflegt, auftritt, sondern ein 
Detektiv, der sich die Untersuchung des Verbrechens 
und die Ergreifung des Schuldigen zur Aufgabe setzt. 
Weitere charakteristische Merkmale von Poes Detektiv¬ 
novellen sind, daß das Übernatürliche und Gespenster¬ 
hafte, ein sonst beliebtes Element der Kriminalerzählung, 
kaum eine Rolle in ihnen spielt, und daß außerdem von 
einer mit dem Kriminalistischen verknüpften Liebesge¬ 
schichte fast gar keine Spur zu finden ist. Alles Interesse 
richtet sich auf die Aufdeckung des Verbrechens durch 
scharfsinnige, logisch durchdachte und mit äußerster An¬ 
spannung des Geistes gewonnene Schlußfolgerungen aus 
den Spuren, die der Verbrecher hinterlassen hat. Die 
Geisteskräfte des Detektivs werden in ihrer ganzen Größe 
und Vollendung am besten dadurch gezeigt, daß dieser 
sie im Kampf mit ebenbürtigen Gegnern zur Entfaltung 
bringt. Das mag ein Grund dafür sein, daß der Verbrecher 
aus dem armen, oft körperlich und geistig nicht ganz nor¬ 
malen Röubergesellen, wie er vor Poe oft dargestellt 
war, zu einem klugen, gewitzigten Gentleman aus besseren, 
ja manchmal den höchsten Gesellschaftskreisen in den 
modernen Erzählungen geworden ist. 

In der soeben geschilderten Art hat Poe seine Detek¬ 
tivnovellen The Murders in the Rue Morgue, The Mystery 
of Marie RogU und The Purloined Letter verfaßt. Die 
Geschichte The Gold-Bug gehört eigentlich nicht zu den 
Detektiverzählungen Poes, ist aber in diesem Zusammen- 

i* 
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III. Die Deduktion in den Detektivnovellen. 


hang mit zu betrachten, weil sie genau wie diese anderen 
Novellen angelegt ist und vor allem Poes analytische 
Geistestätigkeit in hellstem Lichte zeigt. 

Auf Poe fußt dann Gaboriau, allerdings mit einer 
ganzen Reihe von Abweichungen, über die später zu be¬ 
richten sein wird. Sehr viel enger als Gaboriau schließt 
sich Doyle seinem amerikanischen Vorbild an, dagegen 
repräsentieren Hornungs Kriminalnovellen wieder einen 
ganz anderen Typus. In ihnen wird von der Enträtselung 
eines Verbrechens nichts berichtet, sondern Verbrechen 
und Verbrecher selbst wieder zum Mittelpunkt der Er¬ 
zählung gemacht. In sehr vielen Fällen wird allerdings 
ein beabsichtigter Diebstahl ihres Helden, des Amateur¬ 
einbrechers Raffles, nur zum Anlaß genommen, um 
ein sich daran anschließendes interessantes Abenteuer 
zu erzählen. 


III. Die Deduktion in den Detektivnovellen. 

Wie in dem letzten Abschnitt erwähnt, ist das Haupt¬ 
charakteristikum der Detektivnovelle die hervorragende 
analytische Geistestätigkeit der Detektive, des 
Dupin bei Edgar Allan Poe, des Sherlock Holmes in den 
Erzählungen von A. C. Doyle. Gaboriaus Detektive 
kommen in dieser Hinsicht nicht so sehr in Betracht, da 
bei ihnen die Jagd nach dem Verbrecher größtenteils 
im Vordergrund ihrer Tätigkeit steht, doch leisten sie auch 
wie Dupin und Holmes Bedeutendes durch Auffinden 
der Resultate auf rein deduktivem Weg. Unter „Deduk¬ 
tion“ im Sinne Poes und Doyles ist übrigens nichts weiter 
als die Erschließung einer Ursache aus ihrer Wirkung zu 
verstehen, nicht immer die Ableitung eines Besonderen 
aus dem Allgemeinen, wie der Begriff philosophisch ge¬ 
faßt wird. Wollten wir die philosophischen termini tech- 
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III. Die Deduktion in den Detektivnovellen. 


5 


nici anwenden, so hätten wir in den meisten Fällen von 
einem induktiven Schließen der Detektive zu sprechen. 
Die Unterscheidung zwischen induktivem und deduktivem 
Schluß soll hier indes nicht berücksichtigt werden; uns 
interessiert nur die Schlußfolgerung als solche, und den 
Vorgang ihrer Gewinnung wollen wir hier im Anschluß 
an Poe und Doyle allgemein als Deduktion bezeichnen. 

Geschehen nun die Deduktionen auf rein analytischem 
Wege durch Auflösung und Zergliederung und nicht auch 
durch Intuition, durch ein unmittelbares Erfassen der 
Zusammenhänge ? Das ist die Frage, die uns in diesem 
Kapitel beschäftigen soll. Poe wird nicht müde, immer 
wieder zu betonen, daß es so etwas wie Intuition über¬ 
haupt nicht gebe. Er spricht von einer “air of intuition”, 
von einem “seemingly imaginative process called intu¬ 
ition” und von einer “apparently intuitive perception”. 
Für ihn ist die Intuition nichts anderes als “the convic- 
tion arising from those inductions or deductions of which 
the processes are so shadowy as to escape our conscious- 
ness, elude our reason or defy our capacity of expression”. 
Poe behauptet, daß wir fortwährend unendlich viele 
Beobachtungen machen und Schlüsse daraus ziehen, 
ohne davon zu wissen, und dann meinen, das Ergebnis 
auf intuitivem Wege gefunden zu haben. Er ist Anhänger 
der Assoziationspsychologie, der Richtung in der Psycho¬ 
logie, welche die Mechanik des psychischen Geschehens 
durch Assoziationen für erklärbar hält und eine besondere 
schöpferische Kraft, die Apperzeption, nicht annehmen 
will. Typisch ist in dieser Hinsicht für Poe sein in der 
Philosophy of Composition vorgenommener Versuch, zu 
beweisen, daß sein berühmtes Gedicht The Raven ohne 
alles intuitive Schauen entstanden ist. Er sagt dort: 
“It is my design to render it manifest that no one point 
in its composition is referible either to accident or intuition 
— that the work proceeded, step by step, to its completion 
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III. Die Deduktion in den Detektivnovellen. 


with the precision and rigid consequence of a mathematical 
problem”, und erzählt dann, wie jede Einzelheit in dem 
Gedicht genau berechnet sei. 

Es scheiden sich hier letzten Endes zwei verschiedene 
Grundanschauungen. Eben weil die Erkenntnisvorgänge 
in einer sehr großen Anzahl von Fällen so außerordentlich 
unklar und imdurchsichtig sind, sprechen wir vom intuiti¬ 
ven Erfassen eines Dinges, und die Anhänger der Asso¬ 
ziationspsychologie können nicht beweisen, warum es 
eine schöpferische Kraft wie die Apperzeption nicht geben 
sollte. Emile Lauvriöre weist mit Recht darauf hin, 
daß in den verwickeltsten Angelegenheiten des Lebens 
gerade die erbittertsten Logiker sich am schwersten 
täuschen, weil sie daran gewöhnt sind, nur einen Faden 
unter tausend zu wählen. Die Deduktionen in unsem 
Novellen sind häufig vom Charakter des Gewagten und 
Leichtfertigen nicht freizusprechen und berücksichtigen 
vielfach gar nicht einen der Grundsätze unserer Detektive, 
nämlich den, die Schlußfolgerungen nur zu ziehen, wenn 
eine ganze Reihe von Indizien und Tatsachen ausdrück¬ 
lich für sie sprechen. Die Begründungen haben meistens 
nichts Zwingendes und unbedingt Überzeugendes; ver¬ 
schiedene andere Begründungen würden ebenso gut den 
beobachteten Tatsachen entsprechen. Wenn daher immer 
das Richtige getroffen wird, so läßt sich das nur aus einem 
intuitiven Erfassen des wahren Sachverhalts erklären. 

Daß diese letztere Art der Erkenntnis nicht ausge¬ 
schaltet werden kann, ist auch die Ansicht verschiedener 
Kritiker. Hellmuth Mielke spricht in seinem Buch über 
den deutschen Roman von dem „intuitiven Scharfsinn“ 
der Detektive 1 , G. E. Gündel sieht in der Intuition den 
bezeichnendsten Zug von Poes Charakter*, und die Zeit¬ 
schrift “Academy” sagt über den Detektiven: “Above 

1 Hellmuth Mielke, Der deutsche Roman, 4. Aufl., Dresden 1912, 
S. 314. * G. E. Gündel, Edgar Allan Poe, Freiberg 1895, S. 88. 
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all, if he is to command interest, it is essential that he 
should possess the ‘flair’, the suhtle sense which reveals 
to him the trend of little indications. Unless his possession 
of this sense be emphasised, the deductive method will 
appear arbitrary guesswork, and it is on this rock that 
many modern attempts at mystery-weaving go to pieces. 
For the weak point of the deductive System is that every 
indication found is capable of bearing a dozen different 

interpretations.He detects not by virtue of simple 

powers of observation, but by a trained intuition amoun- 
ting almost to second sight” 1 . 

Dies geht auch aus Poes und Doyles Kriminalnovellen 
selbst hervor. Die Detektive betonen verschiedentlich, 
daß die Unterscheidung der wesentlichen Anhaltspunkte 
von den bedeutungslosen von großer Wichtigkeit für die 
Deduktion sei und weisen darauf hin, daß oft gerade die 
entlegensten und unscheinbarsten Anzeichen den Schlüssel 
des Geheimnisses liefern. Es ist wohl kaum möglich, 
hier ohne Intuition zu entscheiden. Daß ferner die Rück¬ 
schlüsse gar nicht immer zwingend und unbedingt not¬ 
wendig sind, beweist das Arbeiten der Detektive mit 
„Hypothesen“ und „Theorien“, das wir allerdings noch 
nicht bei Poe, sondern erst bei Doyle finden. Sherlock 
Holmes gibt verschiedentlich zu, daß neben seiner auch 
andere Theorien möglich seien, und daß erst die weiteren 
Ereignisse beweisen könnten, ob sein Urteil richtig oder 
falsch war. Er geht einigemale sogar soweit, die Tatsachen 
ganz zu vernachlässigen und sich allein auf seinen Instinkt 
zu verlassen. Das geschieht z. B. in The Boscombe Valley 
Mystery und in The Adventure of the Norwood Builder , 
wo Holmes’ Aufgabe darin besteht, die Unschuld zweier 
Verdächtigen zu erweisen. 

Fragen wir uns hiernach, worin eigentlich die analy¬ 
tische Geistestätigkeit der Detektive besteht, so müssen 

1 Academy, 69, 1857. 
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wir antworten: in einer peinlichen Beobachtung auch der 
kleinsten Details und der richtigen Kombination der ge¬ 
schauten Einzelheiten, die aus einem umfassenden Sich- 
versenken in die Teilerscheinungen folgt und als intuitive 
Erfassung des Zusammenhangs zu charakterisieren ist. 
Hinzu kommt bei den Detektiven ein hervorragendes 
Gedächtnis zur Vergegenwärtigung der im Lauf der Zeit 
erworbenen Erfahrungen und Erkenntnisse, die zur Schär¬ 
fung des Auges beitragen und die Richtigkeit der Schluß¬ 
folgerungen erhöhen. Diese drei Faktoren wirken zu¬ 
sammen, um den erfahrenen Detektiven im gegebenen 
Fall fast immer das Richtige treffen zu lassen. 

IV. Die Technik der Detektivnovellen. 

1. Die Spannung. 

Um auf den Leser zu wirken, bedarf jede Erzählung 
der Spannung. Ohne sie tritt Ermüdung und Langeweile 
ein, weil das Interesse des Lesers nicht geweckt wird. Nur 
wenn eine Erzählung fesselt, lebhaftes Mitempfinden im 
Leser erzeugt und ihn zwingt, an den Handlungen selbst 
teilzunehmen, kann sie auf Erfolg rechnen. 

Man hat übrigens zwei Arten der Spannung zu 
unterscheiden, die Gemüts- oder Gefühlsspannung 
und die intellektuelle oder Verstandesspannung. 
Die erste, auch innere Spannung genannt, bewirkt das 
Ergriffensein, das Sichversenken des Lesers, die zweite 
dagegen, die rein intellektuelle, erweckt Neugier auf Ent¬ 
wicklung und Ausgang der Handlung. Prächtige Natur¬ 
beschreibungen, Schilderungen von Seelenstimmungen, 
überhaupt Darstellungen des Innenlebens der Menschen 
werden vornehmlich das Gefühl erregen, während Erzäh¬ 
lungen voll wechselnder und abenteuerlicher Handlungen 
sich in der Hauptsache an den Verstand wenden. Für alle 
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Fälle kann indes diese Scheidung nicht aufrecht erhalten 
werden. Oft findet man Erzählungen voll reicher Hand¬ 
lung, die auch in hohem Grade gefühlsspannend wirken, 
und andererseits kann bei einer Betrachtung des Innen¬ 
lebens des Menschen das Gefühl fast ausgeschaltet und der 
Leser rein intellektuell interessiert werden. 

Man pflegt im gewöhnlichen Sprachgebrauch die 
intellektuelle oder äußere Spannung allein als Spannung 
zu bezeichnen und definiert sie dann als eine ungeduldige 
Neugier, als eine Mischung von Wünsch und Zweifel, 
von Hoffnung und Furcht, und damit von Lust und 
Unlust. Wir hoffen und erwarten, daß eine Handlung in 
einer bestimmten Richtung sich entwickeln und ablaufen 
möge, und hegen doch zugleich die Befürchtung, daß es 
anders kommen kann, als wir es wünschen. 

Damit sind uns sogleich die beiden Haupt mittel 
zur Erzeugung von Spannung gegeben, die Einklei¬ 
dung in ein Geheimnis, das uns über den weiteren Verlauf 
der Erzählung stets im Unsichern läßt, und die Intrige, 
die unsere Erwartungen enttäuscht und neue Wendungen 
bringt. Von beiden ist das wichtigere Spannungsmittel 
das Geheimnis, weil es stets unser Bedürfnis nach Auf¬ 
klärung lebendig erhält. Durch geschickte Anwendung 
der technischen Mittel des Geheimnisses und der Intrige, 
d. h. durch die Form der Darstellung, aber auch durch 
Verwendung bestimmt gearteter Stoffe kann die Span¬ 
nung beliebig erhöht werden. Das gilt auch von der Ge¬ 
fühlsspannung, die besonders erregt wird bei Schilderungen 
des Anormalen, Grausigen und Übernatürlichen. In diesen 
Fällen kann die Spannung oft zur Qual und Folter werden. 

Beide Mittel zur Erzeugung von Spannung, einmal die 
Wahl eines besonderen, das Interesse von vornherein in 
Anspruch nehmenden Stoffes, und außerdem die Anwen¬ 
dung technischer Hilfsmittel zur Erhöhung der Spannung, 
finden wir auch in den Kriminalerzählungen. Ihr beson- 
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derer Stoff ist das Verbrechen, und damit ist das Element 
des Absonderlichen und Exzentrischen gegeben. Poe, 
Gaboriau und Hornung beharren hierbei, Doyle geht aber 
noch einen Schritt weiter. Er scheut sich nicht, in einigen 
Erzählungen das alte Mittel des Schauerromans wieder 
zu verwenden, und versetzt den Leser verschiedentlich 
in die Sphäre des Grausigen und Gespensterhaften. 
Dies geschieht vor allem in einigen Novellen der Adven- 
tures of Sherlock Holmes und in The Hound of the Basker- 
viües. Stimmungen, wie sie erzeugt werden durch leise, 
klare Pfiffe in stiller Nacht, durch wildes Schreien er¬ 
schreckter Frauen, durch bleiche, zitternde Gestalten, 
die vor Schreck sterben, und durch Tiere, die wie häßliche 
und entstellte Kinder aussehen und in der Nacht ihr Wesen 
treiben, müssen wir in The Speckled Band über uns er¬ 
gehen lassen. Die Beschreibung einer Hand, aus welcher 
der Daumen bis auf die Wurzel herausgerissen ist, und die 
Schilderung der Stimmung eines Menschen, der in einer 
hydraulischen Presse zermalmt werden soll, werden uns 
in The Engineer's Thumb dargeboten. Auch in der 
Geschichte The Copper Beeches spielt das Grausen eine 
große Rolle. Die bemerkenswerteste Geschichte in dieser 
Hinsicht ist aber The Hound of the Baskerviües. Dort 
hören wir in tiefer Nacht plötzlich das klagende Seufzen 
und Weinen einer Frau, sehen einen langen, schwarzen 
Schatten den Korridor entlang kriechen, bemerken gelbe 
Lichter, die in dunkler Nacht auf weitem, einsamem 
Moor aufleuchten, vernehmen ein langes, unbeschreiblich 
trauriges Stöhnen auf diesem Moore und werden mit einem 
Riesenhund, aus dessen Rachen Feuer sprüht und dessen 
Anblick dem Menschen das Blut in den Adern gefrieren 
läßt oder ihn zu Tode schreckt, zusammengeführt. Doyle 
gibt übrigens selbst zu — durch den Mund des Dr. Watson, 
der Sherlock Holmes’ Erlebnisse erzählt —, daß er diese 
Geschichten wegen ihres besonderen dramatischen' Cha- 
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rakters gebracht und nicht so sehr den Nachdruck auf die 
geistige Arbeit des Detektivs gelegt habe, ja, am Anfang 
der Geschichte The Copper Beeches beschwert sich 
Sherlock Holmes Dr. Watson gegenüber, daß dieser zu 
sehr das Sensationelle in den Vordergrund gerückt habe, 
und spricht den Wunsch aus, er möge wieder mehr das 
streng logische Schließen als das einzig Wertvolle an den 
Erzählungen berücksichtigen und sie nach diesem Gesichts¬ 
punkt auswählen. Gerade dieses Element ist es, das Poes 
Erzählungen vor allen anderen charakterisiert, und in dessen 
Darstellung er nicht übertroffen worden ist. Gaboriaus 
Romane zeichnen sich durch eine Fülle von Abenteuern 
aus, Hornungs Novellen wiederum fesseln besonders durch 
eine schnelle Folge von wechselnden Ereignissen und die 
überraschende und meistens unberechenbare Handlungs¬ 
weise des Liebhaber-Einbrechers Raffles. 

Besondere Arten der Einkleidung in ein Geheimnis, 
die wir als das Hauptmittel zur Erzeugung von Spannung 
kennen lernten, sind die Andeutung von etwas Zukünfti¬ 
gem und das Hinhalten des Lesers durch Verschweigen, 
die Retardation. Beide Spannungsmittel lassen sich nicht 
streng voneinander scheiden; in vielen Fällen ist schwer 
zu sagen, ob man ein praktisches Beispiel der einen oder 
der andern Abteilung eingliedern soll. Zur Ankündigung 
des Zukünftigen sind alle Hinweise auf etwas Kommen¬ 
des, am besten etwas Abnormes, zu rechnen. Es geschieht 
vielleicht die Mitteilung, daß ein Verbrechen bevorsteht, 
was in uns die Neugier weckt, ob es sich wirklich ereignen 
wird oder nicht. In The Gold-Bug bittet Legrand seinen 
Freund, möglichst bald zu ihm zu kommen, da es von 
allergrößter Wichtigkeit sei; Erklärungen und Begründun¬ 
gen dieser Aufforderung werden aber nicht gegeben. Der 
Detektiv weist verschiedentlich auf besondere Tatsachen 
hin, die man sich merken soll, da sie später von Bedeutung 
sind, oder er kündigt an, daß ihm besondere Mittel zur 
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Verfügung stehen, die er sofort in Anwendung bringen 
will. Manchmal wird uns eine Gestalt der Erzählung als 
von der Vorahnung eines kommenden Unglücks beseelt 
geschildert, das, wie gleich hinzugefügt wird, später wirklich 
eintrat. Ein typisches Beispiel dieser Art der Spannungs¬ 
mittel ist die Aussage des Detektivs: “You will now be 
present at the last scene of a remarkable little drama”, 
wie es in Doyles The Adventure of the Abhey Grange vor¬ 
kommt. In allen diesen Fällen wird das Neue nur ange¬ 
deutet oder sein Ergebnis vorweggenommen. Immer 
aber sind wir gespannt, zu erfahren, wie die weitere Ent¬ 
wicklung sich vollziehen und wie das Resultat sich ergeben 
wird. 

Ein ähnliches Spannungsmittel ist das der Retar- 
dation. Mit ihr haben wir es überall da zu tun, wo das 
Interesse des Lesers für eine bestimmte Entwicklungsreihe 
von Geschehnissen geweckt ist, dann aber, ehe die völlige 
Aufklärung erfolgt, plötzlich eine Unterbrechung eintritt 
durch Einschalten unwesentlicher Mitteilungen oder eigener 
Betrachtungen des Erzählers, durch Nachholen von Teilen 
der Vorgeschichte, durch Schilderung des Zimmers oder 
der Örtlichkeiten, an denen man sich befindet, durch Be¬ 
schreibung neuer Personen und ähnliches. Der Leser muß 
sich auf einige Zeit Stoffen zuwenden, die ihn gar nicht 
interessieren und die Befriedigung seiner Neugier auf den 
Ausgang nur verzögern und hinausschieben. Oft werden 
Zusammenhänge, die man ahnt, nicht aufgeklärt; daher 
bleibt immer noch der Zweifel im Leser, ob sich vielleicht 
eine andere Wendung der Dinge vorbereiten mag. Typisch 
ist für diese Art Spannungsmittel das Benehmen Le¬ 
grands in Poes The Gold-Bug. Auf alle Fragen, die man an 
ihn ob seines unverständlichen Verhaltens und Handelns 
richtet, antwortet er immer nur mit einem: Wir werden 
sehen. Hornung weiß dieses Mittel besonders am Schluß 
seiner beiden Novellensammlungen The Amateur Cracks- 
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man und The Black Mask erfolgreich zu verwenden. 
Beidemale wissen wir nicht, ob Raffles bei seinen Aben¬ 
teuern mit dem Leben davongekommen ist oder nicht, 
so daß sich unwillkürlich das Bedürfnis einstellt, im näch¬ 
sten Band darüber Auskunft zu holen. Weiterhin wird 
dieses Mittel mit Vorliebe angewendet von den Detektiven 
und auch von Raffles. Sie alle vermeiden es, ihre An¬ 
schauungen über den wahren Sachverhalt möglichst früh 
zu äußern, und bitten geradezu darum, sie mit lästigen 
Fragen zu verschonen. Holmes gibt an zwei Stellen 
Gründe für seine Schweigsamkeit an. In The Stock¬ 
broker’s Clerk sagt er: “I am afraid that I rather give 
myself away when I explain. Results without causes are 
much more impressive”, und an anderer Stelle in The 
Adventure of the Abbey Grange behauptet er, daß er mit 
Rücksicht auf den Angeschuldigten mit seiner Meinung 
solange zurückhalten müsse, bis ihm der Sachverhalt 
vollständig klar sei; eine vorherige falsche Äußerung 
könne nur Schaden anrichten. Diese Eigenschaft tritt bei 
Poes und Gaboriaus Detektiven nicht so deutlich hervor, 
ganz ausgeprägt finden wir sie aber wieder bei Raffles. 
Dieser erzählt nie etwas von seinem Vorhaben und bringt 
seinen Begleiter Bunny daher in die größten Verlegen¬ 
heiten. Bunny beschwert sich häufig darüber, daß ihm 
vorher keine Aufklärung zuteil wurde, worauf Raffles 
indes achselzuckend erwidert, Bunny hätte ihm ver¬ 
trauen sollen. 

Damit nähern wir uns einem weiteren Spannungs¬ 
mittel, der Überraschung. Die Spannung liegt hier 
allerdings nicht in der Überraschung an sich, denn sie lüftet 
einen Teil des Geheimnisses, sondern in dem Wunsche zu 
erfahren, wie das überraschende Ergebnis zustande¬ 
gekommen ist. Einige instruktive Beispiele hierfür finden 
wir in den Geschichten Conan Doyles. In A Study in 
Scarlet z. B. stellt Holmes einen für den Leser vollkommen 
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gleichgültigen Droschkenkutscher plötzlich als den Täter 
des Verbrechens vor. Ähnlich überrascht er in The Adven¬ 
tive of the Six Napoleons den Leser mit der berühmten 
schwarzen Perle der Borgias. Holmes erscheint ganz 
plötzlich, wo man ihn gar nicht erwartet (The Hound of 
the Baskerviües oder er verläßt ebenfalls wider alles Er¬ 
warten plötzlich den Schauplatz der Handlung (Silver 
Blaze). Vor allem gehören hierher die überraschenden 
Deduktionen der Detektive. Nach längerem schweigsamen 
Forschen wissen diese plötzlich mit einer ganzen Reihe 
von Schlußfolgerungen aufzuwarten und versetzen damit 
den Leser in die gespannteste Erregung. Das Interesse 
ist nun darauf gerichtet, zu erfahren, wie und woraus sich 
die Deduktionen ergeben haben. Die Aufklärungen über 
die Schlußfolgerungen werden bei Poe eingehend mit¬ 
geteilt, auch von Gaboriaus Detektiven werden die Er¬ 
klärungen stets gegeben. Bei Doyle dagegen beobachten 
wir, wie das Überraschtsein über die verblüffenden De¬ 
duktionen Holmes’ bei Dr. Watson allmählich nachläßt 
und die Aufklärung daher ausbleibt. Erst wie Holmes 
seine Fähigkeiten von einer neuen Seite zeigt, nämlich 
im Gedankenlesen, erfaßt Watson wieder ein starkes 
Erstaunen. Raffles gibt für seine wenigen Deduktionen 
fast nie Erklärungen. Er läßt seinen Freund Bunny und 
den Leser durchwegs im Unklaren und zählt nur selten die 
Gründe auf, die für seine Handlungsweise bestimmend waren. 

Je weiter in einer Kriminalerzählung die Aufklärung 
des Geheimnisses fortschreitet und damit die Spannung 
erschlafft, um so mehr muß der Schriftsteller darauf be¬ 
dacht sein, durch Erzeugung neuer Erwartungen die 
Spannung wieder zu erhöhen. Er darf den Knoten nicht 
nur lösen, sondern muß ihn auch fortwährend von neuem 
schürzen. Ein vortreffliches Beispiel für diese beständige 
Lösung und Schürzung des Knotens finden wir in 
Gaboriaus Roman Monsieur Lecoq. Als dort der Detek- 
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tiv Lecoq schon gänzlich an der Aufdeckung des Ver¬ 
brechens verzweifelt, weil verschiedene Verhöre, knifflige 
Fragen, Drohungen und Versprechungen den Verhafteten 
nicht haben überführen können, verfällt er auf ein neues 
Mittel, die ständige Beobachtung des Gefangenen in der 
Zelle. Damit wird das schon erlahmte Interesse von neuem 
angespannt. Aber auch dieses Mittel hilft nichts, und wir 
erreichen wieder einen Nullpunkt der Spannung. Doch 
auch dieser wird überwunden dadurch, daß abermals ein 
ganz anderes Hilfsmittel versucht wird. Man läßt den 
Gefangenen aus dem Gefängnis entweichen und beobachtet 
nun sein weiteres Treiben. In dieser Weise wird die gering 
gewordene Spannung stets von neuem angeregt und erhöht. 
Ein ähnliches Beispiel kommt auch in Doyles The Sign 
of Four vor. Darin handelt es sich einmal um die Verfol¬ 
gung eines Bootes, in dem sich die Verbrecher befinden, 
durch Holmes und seine Freunde. Der anfängliche Zweifel 
des Detektivs, ob er die Verfolgten erreichen wird, die 
allmähliche Verkürzung der Entfernung zwischen den 
beiden Booten, der Eintritt einer Störung, welche die 
Entfernung wieder vergrößert, die erneute Anstrengung 
der Verfolger und die Wiederannäherung der Boote 
illustrieren deutlich das stetige Lösen und Schürzen des 
Knotens. 

Damit sind wir einem neuen Spannungsmittel näher¬ 
gekommen, der Intrige, dem Hindernis oder der 
Schicksalsfügung, kurz allem dem, was störend in 
den ruhigen Ablauf der Geschehnisse eingreift und es stets 
anders kommen läßt, als man. erwartet hat. Auch hierfür 
mögen einige Beispiele zur Illustrierung angeführt sein. 
Als Holmes in der Geschichte A Scandal in Bohemia im 
Begriff ist, zu erzählen, auf welche Weise er eine Photo¬ 
graphie wiedererlangen will, erscheint plötzlich Besuch, 
so daß er abbrechen muß. In The Sign of Four wird ein 
Sterbender in dem Augenblick, als er den Aufbewahrungs- 
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ort eines Schatzes verraten will, durch ein am Fenster 
erscheinendes Gesicht dermaßen erschreckt, daß er kaum 
weitersprechen kann und stirbt, ohne das Geständnis 
gemacht zu haben. Ein ähnliches, sehr interessantes Bei¬ 
spiel finden wir in der Erzählung The Boscombe Valley 
Mystery. Holmes wird hier in dem Moment, wo er den 
Namen des Schuldigen aussprechen will, durch einen 
Kellner gestört, der einen Besucher hereinführt und als 
Mr. John Turner vorstellt. Später stellt sich heraus, 
daß der Neueingeführte der wirkliche Täter ist, so daß 
Holmes’ Satz, den der Kellner unterbrach, durch diesen 
richtig weitergeführt ist. 

Zu der Intrige lassen sich auch die Täuschungen 
und Mißverständnisse rechnen. Sie kommen in sehr 
großer Anzahl bei Gaboriau vor. Der Roman Monsieur 
Lecoq z. B. zeigt geradezu, wie aus Schicksalsfügungen 
und Mißverständnissen die Verbrechen folgen bei eigent¬ 
lich nicht für das Verbrechen prädestinierten Menschen. 
Sehr wirksam ist in Doyles The Hound of the Baskerviües 
die Szene, in welcher der durch den fürchterlichen Hund 
zu Tode gejagte Sträfling zunächst fälschlicherweise für 
Sir Henry Baskerville gehalten wird. Unter den Täu¬ 
schungen ist besonders eine zu erwähnen, die von großer 
Bedeutung gerade für die Verfolgung des Verbrechens ist: 
die falsche Fährte. Wir finden sie noch nicht bei Poe; 
wohl nimmt in The Murders in the Rue Morgue die Polizei 
einen Unschuldigen fest, aber Dupin selbst ist nicht auf 
falscher Spur. Die falsche Fährte kommt erst durch 
Gaboriau in unsere Detektivnovellen hinein. Sie soll 
beweisen, daß auch die offenkundigsten Beweisgründe 
manchmal das Richtige nicht treffen und daher hei jeder 
Untersuchung der Grundsatz: Mißtraue dem Indizien¬ 
beweis! zu gelten hat. Gleich in LAffaire Lerouge sehen 
wir den Detektiv lange Zeit auf falscher Fährte. Erst 
gegen Schluß der Erzählung wendet sich das Blatt. Auch 
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in Le Dossier No. 113 und Le Crime cTOrcival fällt der 
Verdacht am Anfang auf verschiedene Personen, die später 
alle für die Täterschaft nicht in Betracht kommen. In 
dem ersten dieser beiden Romane wird sogar ein Be¬ 
stimmter als Schuldiger hingestellt und sogleich die Be¬ 
gründung seiner Tat angeführt, trotzdem der Betreffende, 
wie sich später herausstellt, nichts mit dem Verbrechen 
zu tun hat. Diesen falschen Weg geht auch der Sicherheits¬ 
agent Fanferlot, während Lecoq gleich auf die richtige 
Spur kommt. Ob Doyle von Gaboriau die falsche Fährte 
übernommen hat oder sie ohne Vorbild in seine Erzählun¬ 
gen aufnahm, ist wohl schwer zu entscheiden. Verschie¬ 
dene Momente lassen jedoch darauf schließen, daß er in 
dieser Beziehung nicht ganz unabhängig von Gaboriau 
ist. Beide haben nämlich gemeinsam das Motiv der 
Selbstbeschuldigung eines Unschuldigen aus altruistischen 
Beweggründen. In VA]faire Lerouge z. B. sprechen 
alle Anzeichen, selbst die kleinsten Nebenumstände, den 
jungen Grafen Commarin für schuldig, und dieser ver¬ 
sucht trotz seiner Unschuld nicht, die Anklagen, die man 
gegen ihn richtet, zu widerlegen aus Rücksicht auf seine 
Geliebte, die er nicht in eine unangenehme Lage bringen 
will. Dies Verhalten begünstigt natürlich außerordentlich 
das Beharren der Detektive auf falscher Fährte. Das¬ 
selbe Motiv finden wir bei Doyle in The Boscombe 
Valley Mystery, The Beryl Coronet und ähnlich (ohne 
Selbstbeschuldigung) in Silver Blaze und The Advcnture 
of the Norwood Builder. Es kommt übrigens auch schon 
in E. T. A. Hoffmanns Erzählung Das Fräulein von 
Scudiri vor. 

Zum Schluß bedarf es noch einer Erörterung der 
Frage, ob eine sich streng an die Chronologie haltende 
Darstellung vom Schriftsteller zu verlangen ist oder 
nicht. Darauf ist zu antworten, daß dem Verfasser von 
Kriminalerzählungen und dem Romanschriftsteller über- 

Depken, Sherlock Holmes. 2 
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haupt unbedingt das Recht eingeräumt werden muß, 
den Stoff so zu ordnen, wie er für ihn am wirksamsten 
erscheint. Er braucht nicht streng chronologisch vorzu¬ 
gehen, sondern kann einmal später einsetzen und Über¬ 
sprungenes nachholen. Das Vermeiden chronologi¬ 
scher Schilderung ist eins der beliebtesten Mittel zur 
Erzeugung der Retardation. Wenn eine Erzählung ver¬ 
schiedene Handlungsstämme aufweist, dann wird einer 
bis zu einem gewissen Höhepunkt geführt, dann plötz¬ 
lich abgebrochen und mit einem anderen Handlungsstamm 
eingesetzt. Fundamental ist diese Technik in der Detektiv¬ 
erzählung, die mit dem Schluß beginnt und darnach die 
ganze vorherige Entwicklung, die zu dem am Anfang ge¬ 
schilderten Resultat geführt hat, allmählich aufdeckt. 
Diese bedeutsame Zweiteilung der Kriminalgeschichten in 
Schilderung der Aufdeckung des Verbrechens und erst 
dann erfolgender Erzählung der Vorgeschichte, auf die 
zuletzt ein kürzerer oder längerer Abschluß des ersten 
Teiles folgt, tritt bei Gaboriau ganz besonders scharf her¬ 
vor. In Monsieur Lecoq ist die Erzählung auch äußerlich 
in zwei große Abschnitte mit folgendem Epilog geteilt, 
während in Le Dossier No. 113 und Le Crime cTOrcioal 
die Untersuchung des Verbrechens durch das Verlesen 
eines äußerst umfangreichen Manuskriptes, das die Vor¬ 
geschichte enthält, unterbrochen wird. Diese Technik 
bringt einen tiefen Riß in die ganze Erzählung, die vom 
künstlerischen Standpunkt aus zu verurteilen ist. Der 
zweite Teil der Erzählung versetzt uns in dem Augenblick, 
wo die endgültige Lösung der Geheimnisse des ersten bevor¬ 
steht, in eine vollkommen veränderte Situation, die 
zunächst mit dem ersten Teil des Romans auch nicht das 
geringste zu tun zu haben scheint. Erst wenn wir auf die¬ 
selben Personennamen wie im ersten Teil stoßen, wird 
unsere Spannung wieder erhöht, und wir begehren zu 
erfahren, wie sich aus der nunmehr ganz andern Kon- 
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stellation die Situationen, die uns der erste Teil des Romans 
schilderte, ergeben haben. Gaboriau benutzt den zweiten 
Teil, die Erzählung der Vorgeschichte, stets dazu, um den 
für die Franzosen anscheinend unentbehrlichen Liebes¬ 
roman in den Kriminalroman einzuspinnen. Doyle hat 
in seiner ersten Erzählung A Study in Scarlet auch diese 
Technik verwendet, aber später die radikale Zweiteilung 
vermieden und die Vorgeschichte in die Verfolgung des 
Verbrechens eingeflochten. 

2. Aufbau und Anlage. 

Poe hat mit seinen Detektivnovellen ein neues Genre 
von Kriminalerzählungen nicht nur in bezug auf den 
Stoff, sondern auch auf die Technik geschaffen. Alphonso 
Smith behauptet sogar, daß Poes größter Einfluß nicht 
so sehr im Inhaltlichen als im Technischen seiner Ge¬ 
schichten zu suchen sei 1 . Poe ist der Begründer der ameri¬ 
kanischen short story oder der tale, wie er selbst sie be¬ 
zeichnet. Im Gegensatz zum Roman, der den Hauptwert 
auf Handlungsfülle und Charakterentwicklung legt, be¬ 
handelt die tale oder Novelle einen kleinen Ausschnitt 
aus dem Leben, eine ungewöhnliche, interessante Begeben¬ 
heit, bei der fertige Charaktere miteinander in Konflikt 
gebracht werden. Die Novelle fordert daher Einheitlich¬ 
keit und Komprimiertheit. Sie darf nichts Überflüssiges 
bringen, sondern muß stets das gesteckte Ziel im Auge 
haben. Poe betont immer wieder, daß der Verfasser einer 
Novelle nie das vorher konzipierte Ende des Vorwurfs 
vergessen dürfe und stets mit Rücksicht auf dieses seine 
Erzählung abzufassen habe, da sonst die “unity of effect 
or impression” verloren gehen müsse. Dies ist auch die 
Methode Doyles, der in Poe “the supreme original short 
story writer of all time” verehrt 2 . Nach einer Notiz im 

1 A. Smith, Die amerikanische Literatur, Berlin 1912, S. 190. 

* A. C. Doyle, Through the Magic Door, Leipzig 1907, S. 114. 

2 * 
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Jahrgang 1900 der “Academy” soll Doyle bei Gelegenheit 
eines Gesprächs über die Entstehung seiner Erzählungen 
gesagt haben: “Of course, I know the end of my story 
before I begin it. I don’t create characters, and then allow 
them to work out their careers in their own way. I always 
fix the end clearly before I begin to write” 1 . Poe verlangt 
sogar eine solche Komprimiertheit der Novelle, daß man 
sie in mindestens 7t bis 2 Stunden lesen könne (in der 
Rezension der Twice-Told Tales von Nathaniel Haw- 
thorne); Canby hebt demgegenüber aber hervor, daß eine 
Einheit des Eindrucks auch durch eine unterbrochene 
Lektüre erzielt werden kann. 

Den Forderungen der Konvergenz, die Poe an eine 
Novelle stellt, kommt am wenigsten Gaboriau nach. 
Bei ihm ist es überhaupt außerordentlich schwierig, zu 
entscheiden, ob wir es mit einem Roman oder einer Novelle 
zu tun haben. In den eigentlich novellenartigen Stoff 
wird nämlich durch die lange Vorgeschichte eine roman¬ 
artige Erzählung eingeflochten, so daß ein Mischprodukt 
entsteht. Ähnlich verhält es sich mit dem ersten Roman 
Doyles, A Study in Scarlet, nur weiß Doyle die verschie¬ 
denen überflüssigen Einschachtelungen Gaboriaus, welche 
die Erzählungen zwecklos und willkürlich in die Länge 
ziehen, zu meiden. Doyles The Sign of Four und The 
Hound of the Baskervilles, sowie Hornungs Mt. Justice 
Raffles sind trotz ihrer größeren Länge als Novellen zu 
bezeichnen. 

Die hier behandelten Kriminalgeschichten gehören — 
mit Ausnahme der Werke Gaboriaus, in denen der Ver¬ 
fasser in der dritten Person berichtet — zu den Ich- 
Erzählungen und zwar zur besonderen Gattung der 
Zuschauererzählung. Sie berichten in der ersten 
Person, aber nicht durch den Mund des Helden, sondern 
eines für den Helden lebhaft interessierten Zuschauers 

1 The Academy 59, S. 28. 
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und Freundes. Bei Poe ist dieser Zuschauer der Dichter 
selbst, bei Doyle der Arzt Dr. Watson, bei Hornung 
Ralfles' Begleiter Bunny. Mit der Lebhaftigkeit, die jeder 
Ich-Erzählung eigen ist, verbindet die Zuschauer-Erzäh- 
lung noch verschiedene andere Vorteile. Zunächst steht 
nicht unbedingt, wie bei der eigentlichen Ichform, ein 
glücklicher Ausgang für den Helden fest, wenn wir auch 
stillschweigend annehmen, daß die Tätigkeit des Dupin, 
Sherlock Holmes und Raffles stets von Erfolg gekrönt 
sein wird. Wichtiger ist ein anderer Vorteil, der für unsere 
Erzählungen von grundlegender Bedeutung ist. Würde 
der Held selbst erzählen, so müßte er alle seine Gefühle, 
Gedanken und Beobachtungen in dem Augenblick brin¬ 
gen, wo sie ihm kommen; er könnte uns dann später nicht 
mehr mit seinen Deduktionen überraschen. Dadurch nun, 
daß ein Zuschauer den Helden nur beobachten und über 
dessen Ideen und Schlußfolgerungen nur Vermutungen 
äußern kann, ist die Möglichkeit gegeben, die ganze Ge¬ 
danken- und Erlebniswelt des Helden zu verschleiern 
und in eine geheimnisvolle Sphäre zu rücken, wodurch die 
Spannung eine bedeutende Erhöhung erfährt. Zudem wird 
der Zuschauer häufig falsch schließen; er wird nicht glauben, 
daß der Detektiv schon eine Lösung gefunden habe, wo¬ 
durch wiederum in dem Augenblick, wo sich diese An¬ 
nahmen als falsch erweisen, der Held in ein helleres Licht 
gerückt wird. Ein weiterer Vorteil ist der, daß der Leser 
sich nicht in den mit abnormen Geisteskräften ausge¬ 
statteten Helden, sondern den seiner ganzen Natur ange¬ 
messeneren Zuschauer zu versetzen hat. Leser und Zu¬ 
schauer sind in den Erzählungen ein- und dieselbe Person. 
Mit Dr. Watson oder Bunny wird auch der Leser für Sher¬ 
lock Holmes oder Raffles interessiert, und es gehört ein 
feinsinniges Verständnis des Autors dazu, den Zuschauer 
in seiner Erzählung immer in dem Augenblick Dinge 
sehen und wissen zu lassen, wo der Leser sie sieht und weiß. 
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Auf eine besondere Schwierigkeit möge hier noch hinge¬ 
wiesen werden. Lesen wir die Detektivnovellen Doyles, 
der Zeit ihrer Entstehung nach geordnet, durch, so können 
wir uns des Gefühls nicht erwehren, daß Watson stets der 
ewig überraschte, nichts hinzulemende Zuschauer bleibt. 
Eine gewisse Entwicklung macht er allerdings durch, 
aber sie entspricht doch kaum unseren Anforderungen. 
Das rührt daher, daß der Leser der letzten Erzählungen 
nicht mehr der naive Zuschauer der ersten Geschichten ist, 
sondern sich in die Gewohnheiten des Detektivs eingelebt 
hat und vieles verständlich und natürlich findet, was ihn 
früher überraschte und ihm rätselhaft schien. Doyle durfte 
aber im Laufe der Erzählungen Watson nicht große Fort¬ 
schritte machen lassen, da sonst dem Leser, der seine Lek¬ 
türe mit den letzten Erzählungen Doyles beginnt, die 
Identifizierung von sich selbst als dem naiven Zuschauer 
mit dem schon an Sherlock Holmes gewöhnten Watson 
schwieriger hätte werden müssen. 

Die Kriminalerzählungen, vor allem die Doyles, weisen 
eine ganz besondere Gliederung auf. Doyles Novellen 
beginnen meistens in Holmes’ Wohnung (Nr. 221B, 
Baker Street), manchmal allerdings auch, wie z. B. in 
The Stockbroker's Clerk und The Engineer's Thumb , in 
der Wohnung Dr. Watsons. In The Man wiih the Twisted 
Lip treffen sich Holmes und Watson zufällig in einer 
Opiumhöhle, aus der Watson einen Bekannten holen will, 
während Holmes dort mitten in einer interessanten 
Untersuchung begriffen ist. 

Einleitend gibt Holmes meistens eine Probe seines 
Könnens. Aus einer Uhr (The Sign of Four), einem Hut 
(The Blue Carbuncle) oder einer Pfeife (The Yellow Face) 
weiß er die mannigfaltigsten Rückschlüsse auf die Person 
des Eigentümers zu ziehen. Dann werden durch einen 
Klienten, durch Holmes oder durch Polizeibeamte die 
“facts” (der Tatbestand) berichtet, die unsere Freunde 
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verschiedentlich auch aus Briefen oder Zeitungen erfahren* 
Typisch ist der Beginn von Gaboriaus Roman La Corde 
au Cou; er lautet: Du reste, voici les faits, und dann folgt 
das erste Kapitel. In die Erzählung über den vorliegenden 
Tatbestand wird meistens schon ein Teil der Vorgeschichte 
eingeflochten. Nach dem Bericht über die facts , dem in 
vielen Fällen ein Dialog zwischen dem Detektiv und dem 
Klienten folgt, macht sich Holmes an die Untersuchung 
des Verbrechens und die Verfolgung des Täters, die mit 
der Aufdeckung des Verbrechens und der Ergreifung des 
Schuldigen endet. Darauf folgt die Erzählung der Vor¬ 
geschichte, und zum Schluß erklärt und begründet Holmes, 
wie er zu seinem Resultat gekommen ist. Oft wird der 
Bericht über die Deduktionen schon vor Aufklärung des 
Verbrechens durch Holmes gegeben, so daß die Erzählung 
dann mit der Vorgeschichte schließt. 

Dies ist das allgemeine Schema, zu dem es natürlich 
eine Menge von kleineren und größeren Variationen gibt. 
Die Vorgeschichte wird meistens durch den Schuldigen 
selbst oder einen an der Affäre Beteiligten in der ersten 
Person erzählt, oft aber auch das noch Fehlende und Nicht¬ 
aufgeklärte durch den Detektiven selbst berichtet. Eine 
besondere (z. B. in A Case of Identity angewandte) Me¬ 
thode Holmes ist die, daß er am Schluß in Anwesenheit 
des Täters die Vorgeschichte erzählt und den Schuldigen 
bittet, ihn bei falschen Angaben zu verbessern. Verschie¬ 
dentlich fällt ein besonderer Bericht über die Vorge¬ 
schichte ganz weg; sie ist dann in dem Bericht des Klienten 
oder bei Gelegenheit von Holmes’ Untersuchung schon 
erschöpfend dargestellt. Auch kann es Vorkommen, daß 
Holmes die ganze Geschichte seinem Freunde Watson 
erzählt (Beispiel: The Musgrave Ritual), was ebenso mit 
Übertragung auf Raffles und Bunny bei Hornung in Le 
Premier Pas und The Fate of Faustina geschieht. 

Poe pflegt seinen Erzählungen ein Motto und eine 
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philosophische Einleitung vorauszuschicken, für welche die 
folgende Geschichte nur Illustration sein soll. So handelt 
er zu Beginn von The Murders in the Rue Morgue über 
das analytische Denken und Schließen überhaupt und in 
The Mystery of Marie Roget über seltsame Übereinstim¬ 
mungen, deren Betrachtung er am Schluß dieser Geschichte 
weiterführt. Bei Gaboriau haben wir, mit Ausnahme der 
fundamentalen Zweiteilung verschiedener seiner Werke, 
keine typische Gliederung des Stoffes, ebenso nicht bei 
Hornung, der ohne genaue Disposition die Abenteuer 
Raffles’ erzählt und über ihre Folgen und die etwaigen 
Nachstellungen der Polizei kein Wort berichtet. 

3. Charaktere. 

Da in den Kriminalnovellen die Hauptsache das Aben¬ 
teuer, die interessante Begebenheit ist, so bleibt für eine 
eingehende Charakterisierung nicht Zeit und Raum übrig. 
Von Charakterentwicklung kann gar keine Rede sein, 
da diese an eine Fülle von Handlungen und Ereignissen 
gebunden ist und die Novelle nur eine Episode schildert. 
Auch für die indirekte Charakterisierung sind die Erzählun¬ 
gen zu kurz, so daß der Autor meistens zu dem unkünst¬ 
lerischen Mittel der direkten Charakterbeschreibung greifen 
muß. Hiervon macht Gaboriau ausgiebigen Gebrauch, 
trotzdem er wegen seiner langen romanartigen Vorge¬ 
schichten dieses Mittel nicht benötigen würde und indirekt 
die Bewährung und Entwicklung des Charakters in den 
mannigfaltigsten Begebenheiten zeigen könnte, was aller¬ 
dings teilweise auch geschieht. Doyle gibt von vornherein 
fcu, daß die Stärke seiner Erzählungen nicht in der Cha¬ 
rakteristik, sondern im Stofflichen liege. Er sagt: “I 
recognise the beauty of the style, the consistency of the 

character-drawing_ But, great as these virtues are, 

they are not the essential in a novel. The essential in a 
novel is interest 1 .” Da eine Charakterentwicklung der 

1 A. C. Doyle, Through the Magic Door, S. 128. 
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Natur der Novelle nach ausgeschlossen ist, so haben wir 
es stets mit Charaktertypen, die etwas Automatisches 
und Mechanisches an sich tragen, zu tun. Bei ihrem ersten 
Auftreten zeigen sie schon ihre besonderen typischen Eigen¬ 
schaften. In der Schilderung dieser Charaktertypen haben 
die hier behandelten Schriftsteller übrigens Gutes geleistet, 
was die Zeichnung des Detektivs, seines Zuschauers, der 
Polizeibeamten usw. beweist. 

Daß Kriminalstoffe auch für eine feine psychologische 
Charakterschilderung und -entwicklung geeignet sind, 
sei nur noch anmerkungsweise erwähnt. Ein ganz hervor¬ 
ragendes Beispiel für diese Art Kriminalromane ist William 
Godwins The Adventures of Caleb Williams. 

4. Die Wahrscheinlichkeit. 

Wir haben zweierlei Wahrscheinlichkeiten in unsern 
Kriminalnovellen zu unterscheiden, die des Inhalts und 
die der Deduktion. Sowohl das Stoffliche, die vorgetragene 
Begebenheit, als die Schlußfolgerungen können unglaub¬ 
haft erscheinen, und der Vorwurf der Unwahrscheinlich¬ 
keit und direkten Unwirklichkeit ist den Novellen denn 
auch in genügendem Maße gemacht worden. Die Unwahr¬ 
scheinlichkeit in der Deduktion bezieht sich hierbei nicht 
immer so sehr auf die Schlußfolgerung an sich, als auf die 
Tatsache, daß der Detektiv fast ausnahmslos das Rich¬ 
tige trifft. 

Nim sollen in diesem Abschnitt nicht alle als unwahr¬ 
scheinlich empfundenen Tatsachen oder Deduktionen, 
welche die Kriminalnovellen aufweisen, aufgezählt werden, 
einmal weil es von dem betreffenden Leser abhängt, ob 
er etwas als wahrscheinlich oder unwahrscheinlich gelten 
lassen will, und weil zweitens gerade das Absonderliche, 
das Nichtalltägliche und Ungewöhnliche Stoff der Krimi¬ 
nalerzählungen ist. Poes ganzes Streben geht dahin, in 
seinen Geschichten gerade das zu schildern, was dem 
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Durchschnittsmenschen als unwahr und unmöglich er¬ 
scheint, und Doyle rechtfertigt das Unglaubhafte in seinen 
Erzählungen zu Anfang von A Case of Identity mit der 
Bemerkung: “Life is infinitely stranger than anything 
which the mind of man could invent.” Daher ist es von 
vornherein ein fruchtloses Unternehmen, den Schrift¬ 
stellern Unwahrscheinlichkeiten nachweisen zu wollen. 
Was mit Bezug auf das Problem der Wahrscheinlichkeit 
interessiert und der Behandlung wert erscheint, sind die 
Versuche der Autoren, ihren von Unwirklichkeiten erfüllten 
Erzählungen den Charakter des Selbstverständlichen, 
einen scheinbaren Realismus zu verleihen. Dazu ver¬ 
wenden sie die verschiedensten Mittel. 

Schon die Ichform macht die Darstellung realistischer 
und wahrscheinlicher. Dr. Watson bemüht sich überall, 
der Wahrheit gemäß zu berichten und gibt verschiedentlich 
der Furcht Ausdruck, der Wirklichkeit nicht ganz gerecht 
zu werden, was natürlich zur Illusion des Gegenteils bei¬ 
trägt. Oft stellt Watson etwas direkt als unwahrscheinlich 
hin, womit er nur sagen will, daß er es nicht erzählt haben 
würde, wenn es sich nicht wirklich zugetragen hätte. Er 
behauptet, Holmes’ Deduktionen erschienen ihm weit 
hergeholt und übertrieben; manche kühnen Behauptungen 
seines Freundes nennt er törichtes Geschwätz. Immer 
aber bewirkt er damit, daß der Leser wegen mancher Un¬ 
wahrscheinlichkeiten beruhigt wird, da er in Watson einen 
Gleichdenkenden gefunden hat, der sich im übrigen mit 
den ihm ungeheuerlich erscheinenden Tatsachen ab finden 
muß. Zur Erhöhung der Glaubhaftigkeit dient ferner, 
wenn Watson, wie in The Reigate Squires , behauptet, 
daß Vorfälle aus der jüngsten Vergangenheit noch nicht 
erzählt werden könnten, da sie noch zu lebendig empfun¬ 
den würden und mit politischen und finanziellen Fragen 
zu eng verknüpft seien. In The Naval Treaty teilt er mit, 
daß mit Rücksicht auf hochstehende Persönlichkeiten 
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eine Veröffentlichung noch nicht vorgenommen werden 
dürfe. Dann wieder bringt er eine Geschichte, wie The 
Speckled Band , weil durch den Tod einer Beteiligten das 
betreffende Abenteuer nicht länger ein Geheimnis zu 
bleiben braucht. In The Final Problem behauptet Watson, 
daß er durch andere Veröffentlichungen aus der jüngsten 
Zeit, die verschiedene Entstellungen aufwiesen, gezwungen 
sei, den richtigen Sachverhalt mitzuteilen. Alle diese 
Bemerkungen dienen dazu, den Leser glauben zu machen, 
die einzelnen Begebenheiten hätten sich wirklich zuge¬ 
tragen. 

Weitere Mittel zur Vortäuschung einer Wirklichkeit 
sind das wörtliche Zitieren von Briefen und Auszügen 
aus Tagebüchern, überhaupt die Fingierung einer Quelle 
wie sie Watsons Tagebücher, aus denen Doyles Erzäh¬ 
lungen entnommen sind, darstellen sollen. Genauere Zeit- 
und Ortsangaben und Zitate aus wirklich existierenden 
Zeitungen erhöhen außerdem die Wahrscheinlichkeit. Poe 
verwendet zu diesem Zwecke noch ein besonderes Mittel. 
Er läßt seine Erzählungen im Ausland, in Paris, spielen, 
da man bekanntlich in fremden, imbekannten Ländern 
manches für möglich hält, was in der Heimat unbedingt 
als phantastisch empfunden würde. Französische Wörter 
und Redewendungen, die in Poes Geschichten in großer 
Menge eingestreut sind, deuten noch mit besonderem Nach¬ 
druck auf den vorgetäuschten ausländischen Ursprung der 
Novellen hin. In The Marders in the Rue Morgue braucht 
Poe einmal den englischen Ausdruck affair und fügt in 
Klammern hinzu: „the word affair bas not yet in France 
that levity of import which is conveys with us“. Mit Be¬ 
zug auf die Launen seines Freundes Dupin sagt der Dichter: 
„Je les mänageais”; er braucht den französischen Ausdruck, 
denn „for this phrase there is no English equivalent“. 
Da Poe nach Baudelaires Aussage nie in Paris gewesen 
ist, so mußte er alle seine Örtlichkeiten erfinden. Auf die 
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großen Umwandlungen, die er dabei mit der französischen 
Hauptstadt vorgenommen hat, weist besonders E. D. For- 
gues in einer Studie über Poes Erzählungen hin 1 . The 
Gold-Bug spielt nicht im Ausland, doch ist zu bemerken, 
daß der Held der Erzählung, Legrand, aus einer Hugenot¬ 
tenfamilie stammt. Schließlich sei noch erwähnt, daß 
Gahoriau und Hornung fast gar keine Mittel zur Erhöhung 
der Wahrscheinlichkeit ihrer Erzählungen anwenden. 

5. Humor und Satire. 

Eine nicht unwesentliche Rolle spielen in unseren 
Kriminalnovellen auch Humor und Satire. Schon 
Poes Erzählungen weisen humoristische Züge auf. Der 
Bericht des Präfekten in The Purloined Letter über die bis 
ins einzelste gehende Untersuchung dreier Häuser ent¬ 
behrt beispielsweise nicht eines Körnchens Humor. Man bat 
oft behauptet, daß Poe Witz und Scherz nicht kenne; das 
ist aber übertrieben, wenn auch zugegeben werden muß, 
daß der Humor bei ihm eine ganz untergeordnete Stellung 
einnimmt. Bei Doyle und Hornung finden .wir neben dem 
Humor, der im Stofflichen liegt, auch manche scherzhaften 
Ausdrucksweisen. Die besten Humoresken unter den 
Kriminalnovellen sind wohl für Doyle The Red-Headed 
League und für Hornung The Raffles Relics. In The Red- 
Headed League engagieren einige Bankdiebe einen rothaari¬ 
gen Pfandleiher, der ihnen bei der Herstellung eines unter¬ 
irdischen Ganges zu einer Bank hinderlich ist, zu einer 
mehrere Wochen dauernden Abschrift der Encyclopaedia 
Britannica, nur um ihn von seiner Wohnung fern zu halten. 
Die Geschichte The Raffles Relics handelt von einem Aben¬ 
teuer, bei dem Raffles die nach seinem angeblichen Tode 
im Black Museum in Scotland Yard ausgestellten Raffles 

1 E. D. Forgues: £tudcs sur le roman anglais et amiricain. Revue 
des deux mondes 1846 (15. 10), S. 353 f. 
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Relics (alle Gegenstände, die bei seinen früheren Dieb¬ 
stählen eine Rolle gespielt hatten) besichtigt und der 
Polizei entwendet. Hornungs Novellen sind amüsanter 
als die Doyles, während Gaboriaus Erzählungen fast ganz 
des humoristischen Elementes entbehren. 

Eine größere Rolle als der Humor spielt bei Poe und 
Doyle die Satire. Sie richtet sich meistens gegen die Be¬ 
diensteten der Polizei, die immer alles besser wissen wollen, 
stets falsche Wege gehen und doch schließlich die Lor¬ 
beeren ernten. Über das Verhältnis von Detektiv zur 
Polizei wird später noch eingehender zu berichten sein. 
(Vgl. S. 42 ff.) 


V. Die Helden der Kriminalnovellen. 

1. Gemeinsame Züge. — Poe das Urbild des Dupin. 

Dieser Abschnitt soll nicht nur eine Schilderung der 
Detektivfigur des Dupin enthalten, sondern auch Züge, 
die den Helden unserer Kriminalnovellen bis zu einem ge¬ 
wissen Grade gemeinsam sind, gleich bis auf Raffles ver¬ 
folgen. Außerdem wird bei der Betrachtung des Dupin 
stets die Persönlichkeit Poes mit hinzugezogen werden, 
da fast alle Gestalten, die uns in Poes Erzählungen be¬ 
gegnen, Objektivationen von Selbsterlebnissen und Eigen¬ 
empfindungen des Dichters sind. Um das Ergebnis gleich 
vorauszunehmen: Dupin ist die Verkörperung einer Gruppe 
von Eigenschaften und Begabungen, die Poe selber in 
ganz besonderem Maße auszeichnen und daher Wider¬ 
spiegelungen seines Wesens und inneren Lebens sind. 

Eine geringe Ähnlichkeit weisen die Helden unserer 
Erzählungen, die Dupin (bei Poe), Lecoq und Tabaret 
(bei Gaboriau), Sherlock Holmes (bei Doyle) und Raffles 
(bei Hornung) in ihrer äußeren Gestalt auf. Bei Dupin 
und Raffles ist über die äußere Erscheinung nichts aus- 
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gesagt. Die Franzosen werden uns als kleine und geschmei¬ 
dige Männchen geschildert, Holmes dagegen zeichnet 
sich durch eine hohe, schlanke Gestalt aus. Auffallend 
ist, daß allen hübsche Gesichtszüge und eine blasse Farbe 
zugeschrieben werden; vielleicht geht das auf Poe zurück, 
für den diese Eigenschaften charakteristisch sind. Daß 
eine ungewöhnliche Körperkraft und eiserne Konstitution, 
Energie, Ausdauer und kühnes Draufgängertum, Ent¬ 
schlossenheit, Kaltblütigkeit und Vorsicht zu den wesent¬ 
lichen Charakteristiken der Detektive gehören, ist bei¬ 
nahe selbstverständlich. Dieses gilt aber nicht ohne wei¬ 
teres von den außerordentlichen, fast märchenhaften 
Geisteskräften, mit denen Poe als erster seinen Dupin 
ausgestattet hat, und die er selbst in ganz imgewöhnlichem 
Maße besaß. Von diesen Fähigkeiten ist im dritten Kapi¬ 
tel schon gehandelt worden, so daß sich eine nochmalige 
Erörterung erübrigt. Einige Ergänzungen und die aus 
den besonderen geistigen Veranlagungen folgenden wei¬ 
teren Eigenschaften dürfen aber nicht übergangen werden. 
Für Holmes ist die Beobachtungstätigkeit so zur Manie 
geworden, daß er nichts mehr ohne Beziehung auf ein 
etwaiges Verbrechen sehen kann. In The Copper Beeches 
sagt er einmal zu seinem Freunde Watson: „You look 
at these scattered houses, and you are impressed by their 
beauty. I look at them, and the only thought which comes 
to me is a feeling of their isolation, and of the impunity with 
which crime may be committed there.“ Darin liegt eine 
gewisse Tragik, welche jede einseitige Ausbildung mit sich 
bringen muß. Bei der erstaunlichen Beobachtungsfähig¬ 
keit unserer Detektive nimmt es kein Wunder, daß es 
für sie Geheimnisse kaum mehr gibt, sondern alles die 
Einfachheit selber ist. Sogar verwickelte Gedankengänge 
durchschauen sie mühelos, wofür Dupin in The Murders 
in the Rue Morgue und Holmes in The Resident Patient 
und The Adventure of the Dancing Men interessante Bei- 
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spiele geben. Bei beiden gehört es zur Methode der Unter¬ 
suchung, sich in einen anderen hineinversetzen und mit 
ihm identifizieren zu können, da nur so die Richtlinien für 
eine erfolgreiche Untersuchung gewonnen werden. Die 
Identifizierung mit dem Täter wird auch einmal in Gaho- 
riaus Le Crime cTOrcival als durchaus erforderlich hinge¬ 
stellt, wie überhaupt in diesem Roman Lecoq durch ver¬ 
schiedene Züge, die wir sonst nicht an ihm finden, der 
Sherlock Holmes-Figur am nächsten kommt. 

Ein zweites Charakteristikum der Methode der De¬ 
tektive ist das der eingehenden Prüfung einer Reihe von 
Nebenumständen, die dem Durchschnittsbeobachter als 
vollkommen gleichgültig erscheinen. Gerade sie geben 
häufig sehr wichtige Aufschlüsse und ermöglichen erst 
die endgültige Lösung der gestellten Aufgabe. Hierher 
ist z. B. die Gewohnheit der Detektive zu rechnen, vor 
der eigentlichen Aufnahme des Tatbestandes immer erst 
die nähere Umgebung des Tatortes einer sorgfältigen 
Untersuchung zu unterwerfen, wie es in The Murders 
in the Rue Morgue, Monsieur Lecoq und A Study in Scarlet 
geschieht. Holmes legt einen ungeheuren Wert auf Fuß¬ 
spuren, die seiner Meinung nach viel zu sehr vernach¬ 
lässigt werden. Typisch ist auch die für ihre Methode 
maßgebende Anschauung Dupins und Holmes’, daß nach 
Ausschluß des Unmöglichen das BJeibende, so unwahr¬ 
scheinlich es auch sein mag, doch die Wahrheit sein muß. 

Aus der Vorliebe der Detektive für eingehende Be¬ 
obachtungen, die, wie wir gesehen haben, bei ihnen manch¬ 
mal geradezu zwangsmäßig auftreten, folgen eine Reihe 
von weiteren Eigenschaften in ihrem äußeren Benehmen. 
Ernste, ruhige Überlegung, aufmerksames Zuhören, wenn 
ein Fremder erzählt, Zuvorkommenheit und Bereitwillig¬ 
keit gegenüber Klienten, die ihnen neue Fälle vortragen, 
zeichnen Dupin und vor allem Holmes aus. Beide haben 
eine ganz eigene Art, Erzähltem zu lauschen oder selbst 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



82 


V. Die Helden der Kriminalnovellen. 


etwas vorzutragen. Zurückgelehnt in ihrem Lehnsessel, 
schließen sie die Augen oder schauen mit einem leeren, 
träumerischen Ausdruck wie in weite Ferne, und erzählen 
dann kühl und abstrakt in stets gleichem Tonfall ihre 
Beobachtungen und Folgerungen. Holmes pflegt dazu 
noch seine Ellenbogen auf die Knie zu stützen und die 
Fingerspitzen zusammenzulegen, Gepflogenheiten, von 
denen wir die letztere auch bei Raffles wiederfinden. 
Ihre Beobachtungen, das Nachdenken über sie und das 
Schließen aus ihnen, nehmen die Detektive so gefangen, 
daß sie stundenlang kein Wort äußern und wie in Träume 
versunken dasitzen. Wenn ein Problem gelöst ist, ver¬ 
tiefen sie sich sofort mit derselben Konzentration in ein 
neues und haben das alte bald darüber vergessen. Auch 
bei Tabaret finden wir diese Eigenschaft des häufigen 
Verschlossenseins. Dieser pflegt gern mit sich selbst zu 
sprechen und läßt sich durch das laute Treiben auf der 
Straße nicht von seinen Gedanken abbringen. Bei Holmes 
kommt noch die Fähigkeit hinzu, daß er mechanisch die 
Beschäftigung mit seinen Gedanken ausschalten kann, 
übrigens zu gegebener Stunde auch anregend zu unter¬ 
halten vermag. 

Es ist leicht erklärlich, daß bei derartiger Veranlagung 
die Freundschaftspflege sich sehr schwierig gestalten muß. 
Dupin und Holmes kennen eigentlich nur einen Freund, 
den Berichterstatter ihrer Erlebnisse, und diesem ist die 
Freundschaft mit dem Detektiv schließlich nur aus dem 
Grunde möglich und erträglich, weil ihm selbst die große 
Gabe der Schweigsamkeit verheben ist und er sich in 
die Launen und Unberechenbarkeiten des Freundes zu 
finden weiß. Ähnlich ist das Verhältnis zwischen Raffles 
und seinem Chronisten Bunny. Die Ausnahmenatur der 
Detektive wird noch erhöht durch verschiedene Absonder¬ 
lichkeiten, die wir an ihnen wahrnehmen. Holmes und 
Tabaret pflegen, wenn ihre Studien sie ganz in Anspruch 
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nehmen, Nächte hindurch zu wachen, was das ange¬ 
spannteste Interesse beweißt. Dupin und sein Begleiter 
haben sogar die Gewohnheit, nur während der Nacht zu 
arbeiten oder in den Straßen auf Abenteuer auszugehen. 
Wenn dagegen der Morgen graut, schließen sie die Fenster¬ 
läden und zünden Kerzen an. Dupin hat im ganzen einen 
Charakter und ein Benehmen, die stark nach dem Krank¬ 
haften und Pathologischen neigen. Im Gegensatz zu den 
starknervigen und unempfindlichen Holmes und Raffles 
zeichnet ihn ein Zug des Nervösen und Melancholischen 
aus, worin Poe selbst wieder zur Darstellung kommt, der 
eine durch und durch pathologische Natur war. Sein ganzes 
Leben lang hatte Poe mit sich selbst und seinen Sorgen, 
die ihm besonders die dauernde Krankheit seiner Frau 
brachte, zu kämpfen. Oft stand er an der Grenze des 
Wahnsinns, bis ihm schließlich der Tod seiner Gattin 
eine geringe Erleichterung verschaffte. Dazu kam noch, 
daß die ganze Anschauungswelt Poes von der seiner Zeit¬ 
genossen abwich, so daß man leicht geneigt sein konnte, 
ihn für nicht ganz normal zu halten. Dieselbe Beurteilung 
erfahren auch Legrand und Dupin, während die späteren 
Detektive diesem Vorwurf nicht mehr in dem Maße aus¬ 
gesetzt sind. 

Poe besaß gegenüber den Angriffen und Anfeindungen, 
denen er ausgesetzt war, eine ungeheure Willenskraft* 
das unermüdliche Bestreben, sich selbst durchzusetzen, 
um die Welt verachten und über sie herrschen zu können. 
Kein Wunder, daß dabei sein Selbstvertrauen in Selbst¬ 
überschätzung, in Stolz und Hochmut umschlug, und daß 
er sich nur zu weit erhaben fühlte über die allzu große 
Masse der Durchschnittsmenschen. Eine Reihe von Charak¬ 
tereigenschaften von Poes Dupin, die dann auch auf die 
Detektivgestalten seiner Nachahmer übergegangen sind, 
folgen aus dieser Naturanlage Poes. Das Überlegenheits- 
gefühl der Detektive, ihr Selbstvertrauen, ihr Spott über 

Depkcn, Sherlock Holmes. 3 
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die Angestellten der Polizei, ihr Herrscherbewußtsein und 
auch wieder eine leichte Reizbarkeit bei Nichtanerkennung 
ihrer Fähigkeiten sind wohl letzen Endes auf Poe zurück¬ 
zuführen. Die Detektive können aber auch genau die ent¬ 
gegengesetzten Eigenschaften verkörpern. Holmes bei¬ 
spielsweise ist einmal für Schmeicheleien sehr empfänglich 
(‘sensitive to flattery on the score of his art as any girl 
could be of her beauty’, wie es in A Study in Scarlet heißt), 
und dann wieder weist er alle Komplimente kurz und 
bestimmt zurück. Dupin, Holmes und Raffles sind sämt¬ 
lich Doppelnaturen, wie auch Poe eine war. Poe hat seine 
eigene Zweiheit meisterhaft dargestellt in seiner Erzählung 
William Wilson , die den Kampf des Guten und Bösen 
in ihm mit dem schließlichen Siege des Bösen schildert. 
Dupin heißt in The Murders in the Rue Morgue eine 
*Bi-Part-Soul’, und in Holmes’ seltsamem Charakter wird 
ebenfalls die ‘dual nature’ betont. Bei Holmes kann ein 
normaler, regelmäßiger Lebenswandel plötzlich mit den 
sonderbarsten Ungereimtheiten abwechseln. Interessante 
Mitteilungen über seine seltsamen Gepflogenheiten gibt 
z. B. der Anfang der Novelle The Musgrave Ritual. Ver¬ 
äußerlicht finden wir die Doppelnatur bei Raffles in dem 
Doppelberuf. Der großen Menge ist der gentleman burglar 
nur bekannt als ganz hervorragender Cricketspieler 1 ; daß 
Einbrecher und Cricketspieler ein und dieselbe Person 
sind, davon weiß niemand außer Raffles’ Freund Buhny, 
der vor der Öffentlichkeit ebenfalls einen zweiten Beruf, 
den des Journalisten, hat, was zu seiner Tätigkeit als Be¬ 
richterstatter von Raffles’ Abenteurn sehr gut paßt. Raffles 
betrachtet seinen Doppelberuf als notwendig, um bei 
seinen Einbrüchen geschützt zu sein. Als das Gerücht 
von seinem Tode im Mittelländischen Meer geht, ist ihm 
nichts willkommener zur Verheimlichung seines Daseins, 

1 Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daß Hornung selbst zur 
Erholung das Cricketspiel betreibt. 
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und er nimmt eine dritte Gestalt, die eines Invaliden, an. 
Das Motiv des Doppellebens finden wir auch schon bei 
Taharet, in dessen Wohnung von seinen Detektivaben¬ 
teuern nichts bekannt ist. Von Holmes sei in diesem Zu¬ 
sammenhang noch erwähnt, daß er — wie in TheAdven- 
ture of the Empty House erzählt wird — zwecks Täuschung 
der von ihm Verfolgten eine nach ihm selbst modellierte 
Wachsbüste nachts bei Licht in seinem Zimmer aufstellt 
und bewegen läßt, so daß man von außen her wegen des 
durch das Licht geworfenen Schattens den Eindruck ge¬ 
winnt, der Detektiv sei zu Hause, während er in Wirk¬ 
lichkeit in der Verfolgung eines Verbrechens begriffen ist. 

Die Hingabe der Detektive an ihre analytische Arbeit, 
ihr Bedürfnis nach ununterbrochener geistiger Tätigkeit, 
ihr Abgestumpftsein gegenüber allen Gefühlserregungen 
und ihr Überlegenheitsbewußtsein geben Anlaß zur Be¬ 
trachtung einer Reihe von weiteren Problemen, nämlich 
dem der idealen Auffassung ihrer Tätigkeit, der Anwendung 
künstlicher Mittel zur Erhöhung der Reize, des Verhaltens 
zum weiblichen Geschlecht und des Verhältnisses zur 
Polizei. 

Mit Ausnahme des Franzosen Lecoq handeln alle De¬ 
tektive aus idealem Interesse; sie sind Privatdetektive, 
die lediglich aus Liebe und Begeisterung für ihre Sache 
sich der Aufdeckung des Verbrechens widmen. Die Er¬ 
werbung materieller Vorteile spielt kaum mit. Dupin 
verlangt zwar in The Purloined Letter von dem ihn inter¬ 
pellierenden Berufsdetektiven eine beträchtliche Summe, 
wahrscheinlich aber nur aus dem Grunde, den anmaßenden 
Detektiven, der immer auf eine reiche Belohnung anspielt, 
etwas zu schröpfen. Im Eingang von The Murders in 
the Rue Morgue wird die analytische Geistestätigkeit 
‘a source of the liveliest enjoyment’ genannt und damit 
der Grund für die Hingabe an sie charakterisiert. Holmes 
dürstet ebenfalls nicht nach Ruhm und dem Erwerb 
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materieller Güter. Er wünscht im Gegenteil, daß sein 
Name nicht genannt und ihm keine öffentliche Belobi¬ 
gung zuerkannt wird, wenn er auch auf private Anerken¬ 
nung seiner Verdienste großen Wert legt. In The Sign 
of Four behauptet er: ‘The work itself, the pleasure of find- 
ing a field for my peculiar powers, is my highest reward’, 
doch hat es manchmal den Anschein, wie in The Beryl 
Coronet , als ob das Geld nicht gerade eine untergeordnete 
Rolle bei ihm spielt; Holmes behauptet auch einmal, 
daß er von seinem Beruf lebt. Am besten wird der Detek¬ 
tiv daher wohl durch eine Aussage seines Freundes Watson 
am Anfang von The Speckled Band charakterisiert, wo 
dieser meint, daß Holmes ‘rather for the love of his art 
than for the acquirement of wealth’ seine Tätigkeit aus¬ 
übe. Interessant ist, wie Holmes in A Scandal in Bohemia 
vom König von Böhmen als Belohnung nur die Photo¬ 
graphie der Irene Adler, einer Dame, die seinen Schlichen 
gewachsen war, verlangt. 

Aus idealem Interesse handelt auch Raffles; er sagt 
in A Costume Piece: ‘Art for art’s sake is a vile catchword, 
but I confess it appeals to me’. Bei seinen Einbrüchen 
entführt er immer nur so viel, als er selbst unbedingt 
braucht. 

Anders verhält es sich mit Lecoq. Er ist im Gegensatz 
zu Dupin und Holmes Berufsdetektiv und sieht daher in 
der Zukunft schon immer den Ruhm des Erfolges, die 
Belohnung und das Einrücken in eine höhere Stellung. 
Erfolg oder Mißerfolg entscheidet überhaupt — ein Motiv, 
das in den Romanen Gaboriaus stets wiederkehrt — über 
die weitere Zukunft des Detektivs. 

Bei Dupin und Legrand, dem Helden des Gold-Bug, 
entdecken wir hinsichtlich der idealen Beweggründe wieder 
verwandte Züge mit Poe selbst. Auch Poe war das Nütz¬ 
liche ein fremder Begriff; er hielt nicht viel vom Geld 
und mußte doch seine Notwendigkeit erkennen, weil bei 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



1. Gemeinsame Züge. — Poe das Urbild des Dupin. 37 

ihm der Geldmangel an der Tagesordnung war. Poe 
hatte in seiner Jugend im Überfluß gelebt und war dann 
plötzlich durch Enterbung in die größte Bedrängnis ge¬ 
raten. Genau so verhält es sich hei Dupin und Legrand 
(übrigens auch bei Lecoq). Harrison behauptet zwar 
in seiner Poe-Biographie, daß des Dichters Pflegevater 
Allan nicht reich gewesen sei 1 ; wir müssen aber wohl 
annehmen, daß er seinen Adoptivsohn nicht knapp ge¬ 
halten hat, denn selbst Poes Tante und Schwiegermutter 
sagt über den Dichter: ‘. poor fellow, knew nothing 
about money transactions. How should be, brought up 
in luxury and extravagance 2 ?’ Für die Richtigkeit dieser 
Annahme zeugt weiterhin die eben erwähnte Tatsache, 
daß sowohl Dupin als Legrand durch verschiedene Miß¬ 
geschicke aus anfänglichem Reichtum in Armut geraten 
sind, und es ist doch bekannt, daß Poe meistens Selbst¬ 
erlebtes in seinen Erzählungen wiedergab. 

Charakteristisch für Dupin und Holmes ist, daß sie 
fortwährend geistiger Anregung bedürfen. Wenn es 
Holmes an interessanten Aufgaben fehlt, so sucht er sein 
Bedürfnis nach anstrengender intellektueller Arbeit durch 
Anwendung künstlicher Mittel zu befriedigen. Er 
greift dann zum Cocain und Morphium, um sich die nötigen 
Reize zu verschaffen. ‘My mind rebels at Stagnation’, 
Sagt er in The Sign of Four. ‘Give me problems, give me 
work, give me the most abstruse cryptogram, or the most 
intricate analysis, and I am in my own proper atmosphere. 
I can dispense then with artifical stimulants. But I abhor the 
dull routine of existence, I crave for mental exaltation. 
That is why I have chosen my own particular profession, 
or rather created it, for I am the only one in the world’. 
Seine ganze Tätigkeit ist daher ein einziger Versuch, ‘to 

1 The Complete Works of E. A. Poe, Virginia Ed. I, S. 14 f. 

* J. H. Ingram, Edgar Allan Poe. His Life , Letters and Opinions, 
II, S. 89 (London 1880 ). 
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escape from the commonplaces of existence’ (The Red- 
Headed League). 

Aus ähnlichen Motiven handelt auch Raffles. Um 
den Weichlichkeiten und Sentimentalitäten des Lebens 
seiner Zeit zu entgehen, hat er die aufregende und roman¬ 
tische Laufhahn des Einbrechers eingeschlagen. Künst¬ 
liche Mittel zur Erhöhung der Erregung verwendet er 
aber nicht. Von Holmes heißt es übrigens in der dritt¬ 
letzten Erzählung Doyles (The Adventive of the Missing 
Tfiree-Quarter), daß Watson ihn zum Aufgehen des Ge¬ 
brauchs von Stimulantien bewogen habe, doch wird gleich 
hinzugefügt, daß die Versuchung bei Holmes immer noch 
außerordentlich groß sei. Bemerkenswert ist noch, daß 
Doyle in der Novelle The Man with the Twisted Lip eine 
Schilderung des Lebens in einer Opiumhöhle gibt, ohne 
jemals eine solche gesehen zu haben 1 ; alles beruht dabei 
auf freier Phantasie. Bei Dupin ist von der Anwendung 
künstlicher Reizmittel niemals die Rede, was um so mehr 
auffällt, als Poe selbst manchmal Opium und hie und da 
auch Morphium genoß. Das waren aber nicht die einzigen 
Mittel, zu denen Poe griff; viel häufiger berauschte er 
sich am Alkohol. Man hat die Trunksucht Poes früher 
allgemein als eine moralische Schwäche des Dichters auf¬ 
gefaßt; neuere Untersuchungen haben aber ergeben, daß 
Poe Epileptiker war und wahrscheinlich an zwangsmäßiger 
Trunksucht (Dipsomanie) litt. Damit ist Baudelaires und 
H. H. Ewers’ Auffassung, die in dem Alkoholgenuß Poes 
eine bewußte Absicht und Arbeitsmethode sehen wollten, 
hinfällig geworden. Poe selbst hat oft betont, daß er durch¬ 
aus keine Freude an den Stimulantien habe, sondern als 
‘slave of circumstances beyond human control’ (William 
Wilson) unter der Trunksucht litt. Ein verzweifelter 
Versuch des Dichters, ganz abstinent zu leben, hat nicht 

1 nach persönlicher Mitteilung Conan Doyles an Herrn Geh. 
Rat Dr. J. Hoops in Heidelberg. 
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lange angehalten; die Anfälle, die ihn zum Trinken zwangen, 
stellten sich immer wieder ein. Interessant ist, daß wir 
in Holmes eine Eigenschaft wiederfinden, die auch für Poe 
charakteristisch, aber nicht im Dupin verkörpert ist. Es 
mag sein, daß Doyle hier direkt aus der Persönlichkeit 
des amerikanischen Dichters oder aus anderen als seinen 
Detektiverzählungen geschöpft hat. 

Gemeinsam ist den Detektiven wieder ihre Vorliebe 
für das Rauchen. Holmes raucht außerordentlich starken 
Tabak, und zwar in solchen Mengen, daß Watson einst 
beim Eintritt ins Zimmer meint, es sei ein Feuer aus¬ 
gebrochen. Holmes begründet seine Leidenschaft für den 
Tabak mit der etwas sonderbaren Bemerkung, daß eine 
konzentrierte Atmosphäre der Konzentration der Gedanken 
dienlich sei. Auch für Raffles ist die Sullivan-Zigarette 
ein unentbehrliches Lebensmittel; für ihn ist außerdem 
der häufige Genuß von Svhisky and soda-water’ typisch. 

Im zweiten Kapitel ist schon mitgeteilt worden, daß 
die von Poe geschaffene Detektivnovelle unter anderem 
dadurch charakteristisch ist, daß die Liebesgeschichte 
eine sehr untergeordnete Rolle in ihr spielt. Diese Eigen¬ 
schaft ist bezeichnend für sämtliche Erzählungen Poes. 
Nirgends kommt bei ihm eine Zeile vor, die vom Liebes¬ 
ieben spricht oder gar den Charakter der Schlüpfrigkeit 
trägt. F. van Vleuten will diese Asexualität der No¬ 
vellen Poes folgendermaßen erklären: „Heute ist festzu¬ 
stellen, daß manchmal, namentlich seit chronischer Alkohol¬ 
mißbrauch sich zur Dipsomanie gesellte, in seinen Delirien 
eine heftige Abneigung gegen das Weib auftauchte, die 
sich in krausen Eifersuchtideen Luft machte. Daß der 
Alkohol ein Feind der physischen Liebe ist, weiß jeder Arzt; 
in Poe scheint er auch das psychische Äquivalent ver¬ 
nichtet zu haben. Deshalb war das Weib aus seinen De¬ 
lirien verbannt; und da sein Dichten fast ausschließlich 
in seinen Delirien wurzelte, fehlt ihm die ganze Sphäre 
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des Weibes und der Geschlechtsliebe“ 1 . Auch in Doyles 
Geschichten spielt die Liebe eine ganz nebensächliche Rolle. 
Im Vorwort zu seinem Roman Micah Clarke und in Through 
the Magic Door hat der Verfasser für diese Tatsache eine 
verständliche Begründung gegeben. Es heißt an letzter 
Stelle: ‘In British fiction nine books out of ten have held up 
love and marriage as the be-all and end-all of life. Yet we 
know, in actual practice, that this may not be so. In the 
career of the average man his marriage is an incident, and a 
momentous incident; but it is only one of several. He is sway- 
ed by many strongemotions; hisbusiness, his amhitions, his 
friendships, his struggles with the recurrent dangers and diffi- 
culties which tax a man’s wisdom and his courage. Love will 
often play a subordinate part in his life. How many go 
through the world without ever loving at all ? It jars upon 
us then to have it continually held up as the predominating, 
all-important fact in life; and there is a not unnatural 
tendency among a certain school, of which Stevenson 
is certainly the leader, to avoid altogether a source of 
interest which has been so misused and overdone’*. Wenn 
nun Dupin und Holmes Gefühlserregungen nicht kennen, 
so ist das einmal auf die soeben geschilderten Gründe 
zurückzuführen, zweitens aber auch auf die intensive 
analytische Geistestätigkeit der Detektive, die für das 
Gefühlsmoment einfach keinen Raum mehr läßt. Bei 
Dupin wird diese Eigenschaft noch nicht besonders betont, 
um so mehr aber hei Holmes. Die Reize einer Frau be¬ 
deuten für ihn nichts, und als Dr. Watson bei einem ihrer 
gemeinsamen Abenteuer seine Gattin gewinnt (The Sign 
of Four), läßt das unseren Detektiven ziemlich kühl. 
Watson hat daher nicht ganz unrecht, wenn er seinen 
Freund einen Automaten und eine gefühllose Rechen¬ 
maschine heißt. Holmes sieht aber durchaus keinen Vor- 

1 F. van Vleuten, Edgar Allan Poe, Zukunft 44, S. 189. 

* A. C. Doyle, Through the Magie Door , S. 258. 
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wurf darin; er behauptet im Gegenteil: ‘A dient is to me 
a mere unit, a factor in a problem. The emotional qualities 
are antagonistic to dear reasoning.’ Wenn Holmes sich 
einmal mit einem Hausmädchen verlobt (The Adventure 
of Charles Augustus Milverton), so geschieht das nur, um 
durch sie Erkundigungen einziehen zu können, ähnlich 
wie Raffles in The Gift of the Emperor mit einer Miss 
Werner lediglich aus dem Grunde flirtet, sie nachher für 
seine Zwecke, die Wiedererlangung einer Perle, verwenden 
zu können. Bei Raffles ist das Gefühlsleben übrigens 
stärker ausgebildet. Über seine Jugendliebe berichtet die 
Erzählung The Fate of Faustina. Faustina ist eine junge 
Italienerin, das einzige Wesen, das jemals Raffles’ Schön¬ 
heitssinn vollkommen befriedigte. Ein trauriges Schick¬ 
sal aber wollte es, daß ein Nebenbuhler Stefano ihm sein 
Glück streitig machte und seine Geliebte erstach. Mit 
einer anderen früheren Geliebten trifft Raffles in An Old 
Flame wieder zusammen. Da er indes ihre Liebe nicht 
mehr erwidert, so versucht er alle Mittel, um wieder von 
ihr loszukommen, was sich nicht gerade als einfache und 
leichte Sache erweist. Raffles muß sich schließlich für 
tot ausgeben und ein regelrechtes Begräbnis inszenieren 
lassen, nur um die unliebsame Person wieder loszuwerden. 

Eine unvergleichlich wichtigere Rolle spielt das Liebes¬ 
ieben in Gaboriaus Erzählungen. Da dreht sich fast alles 
um Liebe und Eifersucht. In dem Roman La Corde au 
Cou ist der „Strick um den Hals“ nichts anderes als eine 
Mme Glaudieuse, die von ihrem Geliebten Jacques de 
Boiscoran, dem Angeklagten, nicht wieder lassen will. 
Gaboriau selbst spricht in diesem Roman von „cette inövi- 
table femme dont l’inspiration toujours se retouve au fond 
de toutes les actions d’un homme.“ Daher nimmt es nicht 
Wunder, daß bei Gaboriau fast alle Verbrechen auf eine 
Liebesangelegenheit zurückgehen, was übrigens auch bei 
Doyle z. B. in A Study in Scarlet , The Crooked Man und 
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The Adventure of the Dancing Men der Fall ist. Gaboriau 
benutzt stets die weit ausgesponnene Vorgeschichte, um 
den französischen Bedürfnissen nach einem Liebesroman 
gerecht zu werden. Damit aber begnügt er sich nicht; auch 
die Detektive sind bei ihm nicht frei von der Liebesleiden- 
schaft. Tabaret und Lecoq haben früher beide einmal 
geliebt; Tabaret hat sogar die Absicht, trotz seiner sechzig 
Jahre noch eine Witwe von fünfzig zu heiraten (L'Affaire 
Lerouge). Von Lecoqs Liebesabenteuern hören wir in 
Le Dossier Nr. 113. Dort bekommt der Detektiv mit 
einer früheren Geliebten, die ihn um eines anderen willen 
verlassen hat, von neuem zu tun, allerdings, ohne daß 
sie ihn erkennt. Erst am Schluß des Romans entpuppt er 
sich als ihr früherer Liebhaber. 

Schließlich sei noch ein Wort über das Verhältnis 
unserer Detektive zu den Beamten der Polizei gesagt. 
Bei Poe kommt dieses besonders in The Purloined Leiter 
zur Darstellung. Schon dort haben wir ein ausgesprochenes 
Überlegenheitsgefühl des Privatdetektivs über die Poli¬ 
zeibeamten. Dupin lobt ironisch die bedeutenden Fähig¬ 
keiten der Berufsdetektive, in Wirklichkeit aber hält er 
nicht viel von ihnen. Sie besitzen wohl Schlauheit, aber 
sie entbehren der strengen, richtigen Methode. Wahr¬ 
scheinlich ist bei der Schilderung dieses Verhältnisses von 
Dupin zur Polizei für Poe dessen eigenes Verhältnis zu 
seinen Mitmenschen, wenn auch nur unbewußt, maß¬ 
gebend gewesen. Auch Poe dünkte sich, wie wir schon ge¬ 
hört haben, weit erhaben über die prahlerische und hohle 
Mittelmäßigkeit, der es an Einsicht fehlt, und die doch 
meistens über das Große und Gewaltige, das in der Ein¬ 
samkeit wächst, triumphiert. Dasselbe Verhältnis finden 
wir bei Doyle wieder. In den ersten Erzählungen Doyles 
hat Holmes für die Berufsdetektive (Lestrade, Gregson, 
und Athelney Jones) nur Worte des Spottes und der Ver¬ 
achtung. Sie sind die ewigen Stümper, die sich stets auf 
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falscher Fährte befinden und bei Hinweisen auf ihre Fehler 
noch eigensinnig an ihrer vorgefaßten Meinung festhalten, 
ja mit einer gewissen Arroganz ihre eigene Begabung und 
Gescheitheit noch loben, dadurch aber um so mehr ihre 
Beschränktheit und Spießbürgerlichkeit dartun undHolmes 
nur noch in helleres Licht setzen. Lestrade und Genossen 
suchen indes nicht nur Holmes den Rang streitig zu machen, 
auch zwischen ihnen selbst herrscht große Rivalität, denn 
jeder glaubt es noch besser zu können als der andere. Daß 
die Berufsdetektive nach endgültiger Aufdeckung eines 
Verbrechens den ganzen Ruhm für sich einstecken und 
Holmes kaum genannt wird, trägt nur zur Erhöhung 
unserer Sympathie für Holmes bei. In den späteren Er¬ 
zählungen Doyles spielt die Polizei nicht mehr eine so 
wichtige Rolle. Während sie anfangs ungerechtfertigter¬ 
weise etwas allzu schlecht davon kommt und Holmes lieber 
mit einem Polizeihund als mit sämtlichen Detektiven Lon¬ 
dons zu tun haben will, zeigt er sich später den Polizisten 
gegenüber freundlicher und zuvorkommender und arbeitet 
mit ihnen zusammen. Allerdings haben auch diese vieles 
gelernt und sehen in Holmes nicht allein den phantasti¬ 
schen Mr. Theorist und Mr. Busybody, sondern einen gleich¬ 
wertigen Arbeiter, der manchmal sehr wertvolle Rat¬ 
schläge zu geben weiß. Bei Gaboriau ist das Verhältnis 
der Detektive zueinander ein ähnliches und doch wieder 
ein anderes. Hier handelt es sich nur um Berufsdetektive, 
deren Hauptzweck und -wünsch das Weiterkommen ist. 
Daher blicken die Untergebenen stets mit Eifersucht auf 
das Treiben ihrer Vorgesetzten, und diese wiederum sind 
höchst neidisch, wenn die jüngere Generation sich durch 
hervorragende Leistungen auszeichnet und ihnen den 
Platz streitig macht. Ja, um sich gegenseitig zu über¬ 
bieten, scheuen die Detektive in einzelnen Fällen nicht 
das Mittel des Verrats. Raffles, der Liebhaber-Einbrecher, 
der sein Handwerk nur aus sportlichem Interesse betreibt, 
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sieht auf die gewöhnlichen Einbrecher, die ‘Professionals’, 
oder wie er sie gern nennt, die ‘professors’ mit Verachtung 
herab, ebenso wie Dupin und Holmes auf die Berufs¬ 
detektive. Auch für seinen Geschmack sind die Methoden 
der berufsmäßigen Einbrecher zu elementar. 

Bei der Betrachtung der Detektive ist von uns bisher 
meistens die Gestalt Poes selbst mit herangezogen worden, 
iind es hat sich dabei ergeben, daß wir für eine ganze Reihe 
von Eigenschaften der Detektive den Ursprung in Poe 
zu suchen haben. Nun möge im besonderen dargestellt 
werden, inwieweit Poe sich häufig selbst als eine Art 
Detektiv gezeigt hat. Von seiner hervorragenden ana¬ 
lytischen Begabung gibt der schon einmal erwähnte Auf¬ 
satz A Philosophy of Composition ein treffendes Bild. 
Poe versucht hierin zu beweisen, daß sein bedeutendes 
Gedicht The Raven vorher bis in die kleinsten Einzel¬ 
heiten genau überlegt und berechnet war und nichts mit 
plötzlicher Eingebung zu tun hatte. Bis zu einem gewissen 
Grade mögen die Behauptungen Poes in diesem Aufsatze 
zutreffen, wir dürfen aber kaum annehmen, daß das Ge¬ 
dicht in Wirklichkeit so entstanden ist, wie es Poe hier 
beschreibt. Poe hatte überhaupt das Bestreben, alles Un¬ 
mögliche möglich zu machen, und hat es darin zu fabel¬ 
haften Fertigkeiten gebracht. So ist er in der Entzifferung 
von Geheimschriften ein anerkannter Meister gewesen. 
Er behauptete, daß menschlicher Scharfsinn jede Geheim¬ 
schrift müsse enträtseln können, welche menschlicher 
Scharfsinn geschaffen habe. In der Leichtigkeit allerdings, 
mit der man solche Geheimschriften entziffere, beständen 
bemerkenswerte Unterschiede zwischen den verschiedenen 
Intellekten, denn zum Auffinden der Lösung seien un¬ 
gewöhnliche analytische Fähigkeiten notwendig. In einem 
Artikel A few words on Secret-Writing in der Juli-Nummer 
des Jahres 1841 von “Graham’s Magazine** berichtet Poe, 
der hing of l secret-readers\ über die Ergebnisse eines Auf- 
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rufs an die Leser der Zeitschrift “Alexander’s Weekly 
Messenger”, in dem der Dichter die Behauptung aufstellte, 
daß er jede ihm zugesandte Geheimschrift enträtseln 
könne. Von ungefähr tausend Geheimschriften, die ihm 
zugingen, konnte er nur eine nicht sofort entziffern; er 
wies aber nach, daß gerade diese eine Täuschung war 
und ihre Auflösung nichts Sinngemäßes ergeben konnte. 
Seine Studien in der Geheimschrift hat Poe in der Er¬ 
zählung The Gold-Bug verwendet, die später die Abfassung 
verschiedener Kriminalnovellen Doyles, wie The Ad- 
venture of the Dancing Men und The Gloria Scott anregte. 
In der ersten dieser Erzählungen äußert Holmes einmal 
die alte Lehre Poes: ‘What one man can invent another 
can discover’. Auch bei Gaboriau kommt die Benützung 
von Geheimschriften vor. Die in La Corde au Cou an¬ 
gewandte Methode des doppelten Buches ist auch in Poes 
soeben genannten Aufsätzen erwähnt. 

Eine weitere These Poes ist, daß zwischen Charakter 
eines Menschen und seiner Handschrift ein enger Zu¬ 
sammenhang bestehe. Darüber hat Poe zuerst in der 
Februar-Nummer des Jahres 1836 des “Southern Literary 
Messenger” gehandelt. In einem späteren, längeren Auf¬ 
satz in “Graham’s Magazine” (Nov. u. Dez. 1841 u. Jan. 
1842), betitelt A Chapter on Autography , bespricht er die 
Handschriften der bedeutendsten zeitgenössischenLiteraten 
Amerikas. Die Handschriftenkunde finden wir ebenfalls, 
wenn auch in äußerst bescheidenem Maße, in verschiedenen 
Novellen Doyles wieder (The Sign of Four , The Reigate 
Squires , The Greek Interpreter , The Naval Treaty und The 
Adventure of the Norwood Builder.) 

Noch in anderer Weise hat Poe seine Begabung für 
den Detektivberuf bewiesen. In der Mai-Nummer des 
Jahres 1841 der “Saturday Evening Post” sagte er z. B. 
auf Grund der ersten Lieferungen von Dickens Barnaby 
Rudge mit mathematischer Genauigkeit den weiteren Ver- 
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lauf der Handlung voraus, so daß Dickens nach Zusendung 
des Aufsatzes bei ihm anfragte, ob er es mit dem Teufel zu 
tun habe 1 . Das hervorragendste Beispiel für Poes Geschick¬ 
lichkeit als Detektiv ist aber die Erzählung The Mystery 
of Marie RogSt , die auf wirklichen Ereignissen beruht, 
und deren Handlung nur mit anderen Namen und sonstigen 
geringen Abänderungen von Amerika nach Frankreich 
verlegt worden ist. In der Nähe von New York war ein 
junges Mädchen, Mary Cecilia Rogers, ermordet worden, 
und trotz eifriger Nachforschungen konnte das Geheim¬ 
nis nicht geklärt werden. Poe ließ sich darauf die Zei¬ 
tungen kommen, die den Fall behandelten und begann 
mit seinen Deduktionen fern von dem Orte des Verbrechens. 
Über die Ergebnisse seiner Schlußfolgerungen sagt eine 
Fußnote zu der Erzählung: ‘It may not be improper to 
record, nevertheless, that the confessions of two persons, 
(one of them the Madame Deluc of the narrative) made, 
at different periods, long subsequent to the publication, 
confirmed, in full, not only the general conclusion, but 
absolutely all the chief hypothetical details by which 
that conclusion was attained.’ 

Übrigens hat auch Doyle einmal gezeigt, daß er nicht 
nur interessante Detektiverzählungen zu schreiben, sondern 
auch in praktischen Fällen seine Begabung zur Ermittelung 
objektiver Tatsachen anzuwenden weiß, wenn auch die 
reine Analyse dabei nicht die Hauptrolle spielt. In einer 
Broschüre, die auch deutsch unter dem Titel Ich klage 
anl Der Fall Edalji erschien, versucht er nachzuweisen, 


1 Nach Chandler, The Literature of Roguery II, S. 531 (London 
1907), soll Poe auch das Ende von Dickens’ Roman Our Mutual 
Friend lange vor Abschluß der Erzählung vorausgesagt haben. 
Diese Notiz habe ich sonst nirgends gefunden. Es ist daher nicht 
ausgeschlossen, daß Chandler hier Barnaby Rudge und Our Mutual 
Friend miteinander verwechselt, zumal er Barnaby Rudge nicht 
als Beispiel aufführt. 
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daß ein jünger wegen Viehverstümmelung und anonymer 
Schmähbriefe angeklagter Advokat, namens Georg Gdalji 
aus Birmingham die ihm zugeschriebene Tat nicht hat 
begehen können. Daß dieser Nachweis nicht ohne prak¬ 
tische Bedeutung geblieben ist, geht aus einer Bemerkung 
Lichtensteins 1 hervor, wonach es Doyle gelungen ist, 
Edalji die Freiheit zu erwirken. 

Die bisherigen Ausführungen haben wohl mit genügen¬ 
der Deutlichkeit ergeben, daß Poe seihst eine Detektiv¬ 
natur war, so daß das Urbild zu dem jetzt weltbekannten 
Typus des Sherlock Holmes nicht nur in Poes Erzählungen 
und in seinem Dupin, sondern indirekt in dem Dichter 
selbst zu suchen ist. Von weiteren Anregungen, die Doyle 
für seinen Sherlock Holmes bekommen hat, wird später¬ 
hin noch die Rede sein (Vgl. S. 83 f.). 

2. Lecoq und Tabaret. 

Lecoq, der berühmteste Detektiv der französischen 
Polizeipräfektur, der von den übrigen Polizisten „Meister“ 
genannt wird, unterscheidet sich von Dupin besonders 
dadurch, daß bei ihm nicht mehr die Gedankenarbeit, 
das rein logische Denken und Schließen, sondern die Jagd 
nach dem Verbrecher im Vordergrund der Tätigkeit 
steht. Dupin ist fast nur Stubendetektiv, der innerhalb 
seiner vier Wände aus dem gegebenen Tatsachenmaterial 
zu einer Lösung zu gelangen sucht, Lecoq dagegen folgt 
dem Verbrecher oder den in Verdacht stehenden Per¬ 
sonen auf Tritt und Schritt, um sie zu überführen. Er 
hofft darauf, daß Zufälle zur Entschleierung der Geheim¬ 
nisse beitragen werden, und hält es für das beste, einfach 
diese abzuwarten, wenn seine Geisteskräfte versagen. In 
vielen Fällen hat er Glück damit, als aber in Monsieur 
Lecoq der Zufall sich nicht einstellt, muß er durch den 
intellektuell höher stehenden Tabaret erst wieder auf den 

1 Lichtenstein: Der Kriminalroman, München 1908, S. 13. 
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richtigen Weg gewiesen werden 1 . Treffend wird Lecoq 
von Robert Heindl „mehr scharfsichtig als scharfsinnig“ 
genannt*; die vorsichtige Verfolgung ist bei ihm die Haupt¬ 
sache. Seine beiden Grundsätze sind: „En mattere d’infor- 
mation, se däfier surtout de la vraisemblance. Commencer 
toujours par croire ce qui paralt incroyable“ und „Se 
däfier extraordinairement de toutes les circonstances qui 
paraissent favoriser nos secrets dösirs.“ Diese neuen Züge, 
sowohl die Jagd nach dem Verbrecher als das Prinzip des 
,,Mißtraue dem Indizienbeweise“, finden wir später 
auch bei Holmes, außerdem noch ein weiteres, das bei 
Lecoq hinzugekommen ist, die Kunst der Verkleidung 
und Verstellung, die für eine erfolgreiche Verfolgung 
der Verdachtspersonen natürlich notwendig geworden ist, 
während sie bei Dupin überflüssig war. In dieser Kunst 
leistet Lecoq Außerordentliches. Er ändert nicht nur 
Namen und Äußeres, sondern weiß auch seiner Stimme 
verschiedene Klangfarben zu geben, so daß niemand ihn 
wiederzuerkennen vermag. Dieselben Künste sind auch 
Holmes und Raffles eigen. Beide verstehen sich solcher¬ 
maßen bis zur Unkenntlichkeit zu verstellen, daß selbst 
ihre besten Freunde Watson und Bunny sie nicht wieder¬ 
erkennen. Für kritische Augenblicke ist ihnen die Gabe 
der Selbstbeherrschung und Selbstbezwingung verliehen. 
Sie können plötzlich die schlimmsten Krankheiten Vor¬ 
täuschen* oder in trübseligster Stimmung ohne große 
Schwierigkeiten die heiterste Miene von der Welt aufsetzen. 
Um die Verkleidungen vorzunehmen, hat Holmes, wie in 

1 Holmes nennt ihn daher (in A Study in Scarlet) einen “miserable 
bungler” und meint, er selber würde innerhalb 24 Stunden mit der 
Angelegenheit fertig geworden sein. 

•Robert Heindl: Der Kriminalroman. Allgemeine Zeitung 
(München), 6. 3. 1909, S. 228. 

• Holmes in The Reigate Squires; Raffles tauscht in der Novellen¬ 
sammlung The Black Mask fortwährend einen Invaliden vor. 
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The Adventure of Black Peter berichtet wird, mindestens 
fünf Zufluchtsorte in den verschiedensten Teilen von 
London. 

Lecoq nimmt in L'Affaire Lerouge , dem ersten Krimi¬ 
nalroman von Gaboriau, nur eine sehr untergeordnete 
Stellung ein; in Le Dossier Nr. 113 , Le Crime d'Orcival 
und in Monsieur Lecoq spielt er die Hauptrolle, doch 
scheint es, als wenn er in diesen Romanen nicht ein 
und dieselbe Person sei. Jedenfalls haben wir ihn in Le 
Dossier Nr. 113 schon eingehend kennen gelernt, während 
er in dem zwei Jahre später erschienenen Roman Monsieur 
Lecoq wieder als ganz junger Anfänger auftritt. Ferner 
heißt es in dem ersten Roman von ihm, er sei früher 
einmal mit den Gesetzen in Konflikt gekommen; seine 
Jugendbeschreibung in Monsieur Lecoq enthält aber kein 
Wort hiervon. In La Corde au Cou treten Lecoq und Ta¬ 
baret gar nicht auf, sie werden nur zweimal beiläufig 
erwähnt. 

Im ganzen ist Lecoq weniger Ausnahmenatur als Dupin. 
Er trägt viel menschlichere Züge, die teilweise an Schwäche 
grenzen und daher Lecoq weniger sympathisch erscheinen 
lassen. So ist er von brennender Eifersucht gegenüber 
seinen Vorgesetzten erfüllt; er kann leicht aufgeregt 
werden und vor Ungeduld kochen, in kritischen Momenten 
wird er sprachlos und verblüfft, gelegentlich erbleicht er 
oder wird rot, ja, er kann vor Wut fast weinen. 

Ähnliche Züge finden wir ebenfalls bei Tabaret, der 
unter den Detektiven bei Gaboriau die zweitwichtigste 
Rolle spielt. Auch dieser kann häufig sein Erstaunen 
und Verblüfftsein kaum verbergen; er muß sich gewalt¬ 
sam zusammennehmen, um sich nicht zu verraten. Ferner 
ist er hitzig und brennt stets vor Neugier. Im übrigen aber 
hat er wenig mit Lecoq gemeinsam und nähert sich wieder 
mehr der Gestalt Dupins. Er ist, wie dieser Privatdetekr- 
tiv, der nur um der Sache selbst willen arbeitet und Be- 

Depken, Sherlock Holmes. * 
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lohnimgen verschmäht. Das rein logische Schließen tritt 
bei ihm wieder viel stärker in den Vordergrund, auch 
kann er stundenlang in Gedanken versunken dasitzen, 
ohne ein Wort zu sprechen. Seine Bekannten haben 
ihm den Beinamen „Tirauclair“ 1 gegeben, weil er alles 
ans Tageslicht zu ziehen versucht. Wie Dupin, findet 
auch er seine Freude daran, wenn er der Polizei ein Schnipp¬ 
chen schlagen und sie übertrumpfen kann. Tabaret ist 
es, der in Monsieur Lecoq den schon fast am Erfolg ver¬ 
zweifelnden Lecoq durch seine einfachen logischen De¬ 
duktionen wieder auf die richtige Bahn bringt und damit 
erst die Lösung der Rätsel ermöglicht. In Lecoq sieht 
Tabaret seinen würdigen Nachfolger. Verschiedene Fehler, 
die dieser begangen hat, verzeiht er ihm wegen seiner 
Jugend und Unerfahrenheit. Tabaret kommt außer in 
Monsieur Lecoq auch in VAffaire Lerouge vor, wo er die 
Hauptrolle spielt und sich seines Vorbildes Dupin im großen 
und ganzen würdig erweist. In Le Dossier Nr. 113 und in 
Le Crime cTOrcival finden wir ihn nicht; in dem ersten 
dieser Romane tritt ein kleiner, tapferer Sicherheitsagent 
Fanferlot auf, ein ziemlich eingebildeter Prahlhans, der auf 
eigene Faust etwas unternehmen will und doch nicht weit 
damit kommt. 

3. Sherlock Holmes. 

Doktor Watson sagt einmal über diesen Meisterdetek¬ 
tiven Doyles: ‘A very different Holmes, this active, alert 
man, from the introspective and pallid dreamer of Baker 
Street’ (The Adventure of the Priory School). Damit 
sind zwei verschiedene Seiten Holmes’ aufgezeigt, deren 
eine auf Lecoq, die andere auf Dupin zurückgeht, und die 
Doyle in seiner Schöpfung vereinigt hat. Holmes ist so¬ 
wohl der hochbegabte, scharfsinnige Logiker, als der 

1 in dem deutschen Roman Das Alibi: „Papa Bringsheraus “ 
übersetzt. 
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energische, unermüdliche Jäger nach dem Verbrechens¬ 
urheber, wenn auch diese zweite Tätigkeit nicht so hervor¬ 
tritt wie bei Lecoq und die Analyse den breiteren Raum 
einnimmt. Dazu kommen nun aber eine Reihe von weiteren 
Eigenschaften, die wir bei den früheren Detektiven gar 
nicht vorfinden, oder die dort erst unbestimmt angedeutet 
und bei Holmes weiter ausgeführt sind. 

Holmes wird uns als höchst gebildeter Mensch ge¬ 
schildert, der eine gute Erziehung genossen hat. Er besitzt 
ein umfangreiches Wissen, besonders in den Naturwissen¬ 
schaften und der Medizin, doch kennt er gründlich nur die 
Gebiete, die für seine Tätigkeit unentbehrlich sind. Einzig¬ 
artig ist seine Kenntnis der sensationellen Literatur des 
19. Jahrhunderts; er scheint mit jeder Einzelheit der 
sämtlichen Kriminalfälle des Jahrhunderts vertraut zu 
sein. Hervorragendes leistet er ferner als Spieler, Boxer 
und Fechter; auch verrät er eine tiefe Einsicht in die 
britische Gesetzgebung. Holmes ist sehr vorsichtig in 
der Wahl der Kenntnisse, die er im Gedächtnis behalten 
will, weil er fürchtet, daß unnützer Ballast das Nützliche 
und Wissenswerte verdrängen könnte. Seine Ausbildung 
ist daher eine sehr einseitige; es kommt nicht selten vor, 
daß Holmes manche Elementaria der allgemeinen Bildung 
nicht auf zu weisen vermag. Über zeitgenössische Literatur, 
Philosophie und Politik weiß er so gut wie gar nichts; 
Watson stellt sogar einmal fest, daß er Carlyle nicht kennt 
und auch von der kopemikanischen Theorie und dem Sonnen¬ 
system nichts weiß 1 . Andererseits aber versteht er wieder 
— und das nimmt uns eigentlich nach dem Gesagten etwas 
Wunder— über Gebiete, die ganz außerhalb seines Fach¬ 
kreises liegen, angenehm zu plaudern, wie beispielsweise 
in The Sign of Four über Mirakelspiele, mittelalterliches 

1 Über Widersprüche in der Literaturkenntnis Holmes’ siehe 
Some Inconsistencies of Sherlock Holmes, Bookman (New York) 
XIV, 446. 
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Tongeschirr, Stradivarius-Violinen, den Buddhismus auf 
Ceylon und die Kriegsschiffe der Zukunft. Wie die be¬ 
sondere Art der Kenntnisse Holmes’ etwas Auffallendes 
und Absonderliches hat, so entbehren auch seine alltäg¬ 
lichen Gewohnheiten nicht der Note des Abstrusen und 
Unverständlichen. Im Gegensatz zu einer streng methodi¬ 
schen Denkweise ist er äußerlich ein sehr unordentlicher 
und nachlässiger Mensch. Seine Zigarren bringt er z. B. im 
Kohlenkasten, seinen Tabak im Zehenende eines persischen 
Pantoffels unter. Weiteres über diese absonderlichen Ge¬ 
wohnheiten wird besonders am Anfang der Novelle The 
Musgrave Ritual erzählt. 

Ein neuer Zug bei Holmes ist, daß er die Aufdeckung 
des Verbrechens zur exakten Wissenschaft erhoben hat 1 . 
Allerdings ist dies auch schon bei Dupin der Fall, nur wird 
es dort nicht so klar ausgesprochen wie bei Doyle. Poe 
verleiht seinen Erzählungen sehr häufig einen pseudo¬ 
wissenschaftlichen Charakter, um dem Leser seine Un¬ 
wahrscheinlichkeiten glaubhaft zu machen. Seine Kriminal- 
erzählungen lesen sich an manchen Stellen wie wissenschaft¬ 
liche Abhandlungen und muten oft wie Expektorationen 
des Dichters selbst an. Typisch ist beispielsweise für Poe» 
daß in seiner Novelle The Mystery of Marie Rogit die 
Analyse gut zwei Drittel der ganzen Erzählung einnimmt» 
und die Herausgeber der Zeitschrift, in welcher die Er¬ 
zählung erschien (in Wahrheit aber Poe selbst), schließlich 
abbrechen aus Gründen, die sie nicht näher bezeichnen, 
die aber wahrscheinlich das Ermüden des Lesers betreffen. 
Trotzdem Doyles Erzählungen nicht in dem Maße wie 
Poes Novellen den Charakter wissenschaftlicher Erzeug¬ 
nisse tragen, ist hier das Moment der Wissenschaftlich¬ 
keit erst recht betont und hervorgehoben. Was bei Doyle 

1 Vgl. über Holmes’ wissenschaftliche Methode auch bei J. H. 
Bercher: fetude ntidico-Ugale de V oeuvre de Conan Doyle et de la 
police scientifique au XX e stiele , Lyon 1906, S. 15 ff. 
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allerdings hinzukommt für die wissenschaftliche Tätigkeit 
des Detektivs, sind die reichen Kenntnisse, die dieser auf 
dem Gebiete der Chemie, der Medizin und der verwandten 
Wissenschaften besitzt. Der moderne Kriminalroman 
verwertet überhaupt eine ganze Reihe von wissenschaft¬ 
lichen Errungenschaften, besonders aus dem 19. Jahr¬ 
hundert. Hauptsächlich ist es die Medizin, die neuerdings 
eine große Rolle in den Kriminalerzählungen spielt, was 
einmal aus ihrer Unentbehrlichkeit bei deT Untersuchung 
des Verbrechens, dann aber auch aus dem Umstande zu 
erklären ist, daß sehr viele der neueren Kriminalschrift¬ 
steller, darunter auch unser Conan Doyle, vom ärztlichen 
Beruf ausgegangen sind. Holmes experimentiert sehr viel 
und erfindet selbst neue Mittel, die ihm bei der Unter¬ 
suchung des Verbrechens gute Dienste leisten können. 
Er hat geradezu eine Leidenschaft für äußerst exaktes 
Wissen und ist imstande, anderen Gift zu geben, nur um 
zu sehen, was für eine Wirkung es hervorruft. Das Arbeits¬ 
zimmer des Detektivs enthält eine umfangreiche Biblio¬ 
thek, unter deren Büchern sich auch eine Reihe von Nach- 
schlagebüchem und Enzyklopädien befinden, in denen Hol¬ 
mes sich jede gewünschte Auskunft holen kann. Ansehnliche 
Büchersammlungen besitzen auch schon Dupin, Lecoq 
und Tabaret, von denen der letztere in Monsieur Lecoq 
die große „Bibliothöque g6närale des hommes du siöcle“ 
benutzt. 

Holmes hat eine große Abneigung dagegen, Dokumente 
zu zerstören. Sein Sammelgeist ist ein äußerst reger und 
betätigt sich nach verschiedenen Seiten hin. Zeitungsaus¬ 
schnitte werden vorsichtig aufbewahrt und alle Kriminal¬ 
fälle, mit denen Holmes bekannt wird, sorgfältig aufge¬ 
zeichnet und alphabetisch geordnet. Für Kriminalan¬ 
gelegenheiten hat Holmes ein fabelhaftes Gedächtnis; 
Stamford nennt ihn einmal einen “walking calendar of 
crime”. Holmes’ wissenschaftliche Begabung wird ferner 
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durch die Abfassung vieler eigener Aufsätze und Bro¬ 
schüren dargetan. In einer Schrift ‘Upon the Distinction 
between the Ashes of the Various Tobaccos’ unterscheidet 
er 140 verschiedene Arten von Tabaksaschen, von denen 
er auf die Tabakssorte und von da aus auf verschiedene 
andere Zusammenhänge zu schließen vermag. Aber die 
Welt schreitet fort; bei Raffles hätten ihm diese eingehen¬ 
den Kenntnisse schon nichts mehr genützt, denn dieser 
ist so schlau, bei seinen Einbrüchen die Asche in seiner 
eigenen Tasche abzustreichen. Holmes hat außerdem über 
das Durchpausen von Fußspuren, den Einfluß des Berufs 
auf die Form der Hand, über Tättowierungen, die Da¬ 
tierung alter Dokumente und über Geheimschriften, von 
denen er 160 analysiert, geschrieben. Eine Broschüre über 
das Schreiben auf Schreibmaschinen und seine Beziehung 
zum Verbrechen wird einmal in Aussicht gestellt, dagegen 
findet die Unterscheidung der verschiedensten Briefpapiere 
sowie 42 verschiedener Eindrücke von Fahrradreifen, aus 
denen Holmes auf die Fabrikmarke schließt, keine ein¬ 
gehende Darstellung in besonderen Broschüren. 

Holmes hält sehr darauf, daß man seine wissen¬ 
schaftliche Tätigkeit gebührend berücksichtigt. Seinem 
Freunde und Chronisten Watson gegenüber beschwert er 
sich häufig, daß dieser seine Abenteuer gern vom Stand¬ 
punkt der interessanten Erzählung einschätze und wieder¬ 
gebe, dagegen das Instruktive, das einzig Wertvolle an 
den Erzählungen, stark vernachlässige. Als Watson in 
The Adventure of the Abbey Grange auf solchen Vorwurf 
hin etwas verstimmt die Frage an Holmes richtet, warum 
er denn nicht selbst seine Abenteuer erzähle, antwortet 
dieser, daß er dies für die Zukunft beabsichtige und sich 
mit dem Gedanken trage, seine letzten Lebensjahre der 
Abfassung eines großen Kompendiums zu widmen, das 
die ganze Kunst der Verbrechensaufdeckung in einem 
Bande bringen solle. 
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Außer den schon erwähnten literarischen Werken sind 
Holmes noch eine Reihe weiterer Hilfsmittel bei der Unter¬ 
suchung eines Verbrechens oder eines sonstigen interessan¬ 
ten Problems dienlich. Damit ihm trotz seiner außerordent¬ 
lichen Beobachtungsfähigkeit keine Einzelheiten entgehen, 
arbeitet er beständig mit einer Konvexlinie, die auch bei 
Gaboriau einmal verwandt wird. Daß Revolver, Dietrich, 
Zange, Bandmaß und ähnliche Instrumente bei Holmes’ 
Ausrüstung nicht fehlen dürfen, ist selbstverständlich; 
verwunderlich ist in dieser Beziehung nur, daß Lecoq keine 
Dietriche in Le Dossier No. 113 bei sich führt und in einer 
unangenehmen Situation die Einbrecher wegen ihrer Diet¬ 
riche beneiden muß. Besondere Gehilfen bei der Auf¬ 
deckung des Verbrechens besitzt Holmes in Spürhunden, 
die aber nur äußerst selten verwandt werden, und in den 
‘small Street Arabs‘, jungen halbwüchsigen Burschen, die 
manche Botengänge zu besorgen und Erkundigungen ein¬ 
zuziehen haben. In The Adventure of Charles Augustus 
Milverton ist Holmes, der dort als Einbrecher fungiert, 
mit einer ganzen Reihe der raffiniertesten Einbruchswerk¬ 
zeuge versehen. Diese finden wir natürlich auch in meister¬ 
hafter Ausstattung bei Raffles, für den sie die conditio 
sine qua non seines Handwerkes sind. Raffles weiß alle 
möglichen Vorsichtsmaßregeln anzuwenden. Streich¬ 
hölzer zündet er so an, daß niemand davon hört. Als 
Betäubungsmittel von Schlafenden verwendet er sehr 
oft Chloroform. 

Bei der großen Begabung, Exaktheit und Liebe zur 
Sache, die Holmes’ Tätigkeit auszeichnen, ist es nicht ver¬ 
wunderlich, daß man sich in allen rätselhaften und an¬ 
scheinend nicht aufzuklärenden Fällen an den Meister¬ 
detektiven zwecks Rat und Unterstützung zu wenden 
pflegt. Nicht nur, wenn bei einem geheimnisvollen Ver¬ 
brechen die Fäden nicht zu entwirren sind, wird Holmes 
um Rat angegangen, man interpelliert ihn — und das 
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ist das Neue bei Holmes — bei allen möglichen Anlässen 
und in den verschiedensten verzwickten Lebenslagen. So 
wird Holmes der berühmte ‘Consulting detective’ oder, wie 
Watson ihn einmal nennt, der ‘unofficial adviser and helper 
to everybody’, dessen Dienste von unzähligen Klienten 
aus den verschiedensten Gesellschaftsklassen jederzeit in 
Anspruch genommen werden, besonders in den Fällen, 
wo man zwecks Meidung der Öffentlichkeit eine Unter¬ 
suchung nicht gern der Polizei anvertrauen will. Da Holmes 
Privatdetektiv ist und somit niemandem gegenüber Ver¬ 
antwortung trägt, sind seine Klienten der Diskretion ge¬ 
wiß. Holmes’ Praxis nimmt infolgedessen eine ungeheuere 
Ausdehnung an; bald greift seine Tätigkeit auf den Kon¬ 
tinent über, und weil seine Klienten ihn stets weiter¬ 
empfehlen, wird er bald zu einer weltbekannten Be¬ 
rühmtheit. 

Einige Beispiele mögen illustrieren, was für Gründe bei 
den Klienten maßgebend sind, deretwegen sie sich an Hol¬ 
mes wenden. Geheimnisvolle Zusendungen sind der Anlaß 
zur Interpellation in The Sign of Four und The Five 
Orange Pips. In The Adventure of the Priory School wird 
Holmes beauftragt, nach einem verschwundenen Knaben, 
dem Sohne eines Herzogs, zu forschen. Die Wiederauf¬ 
findung einer plötzlich beim Hochzeitsmahl verschwun¬ 
denen Braut eines Lord bildet das Thema in The Noble 
Bachelor 1 , und in The Adventure of the Norwood Builder 
sucht ein Mr. McFarlane, der unschuldig wegen Mordes 
angeklagt ist, Schutz bei Holmes. Daß verschiedentlich 
recht banale Angelegenheiten Grund zur Befragung 
Holmes’ sind, zeigt die Geschichte The Copper Beeches, 
in der ein junges Fräulein Rat beim Detektiven holt, ob 
sie eine Stellung als Erzieherin annehmen soll oder nicht. 
Besonders sind in diesem Zusammenhang die Erzählungen 

1 Über falsche Titulierung in dieser Erzählung siehe Quarterly 
Review 200, S. 179. 
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zu erwähnen, in denen es sich um die Wiedererlangung 
vermißter oder gestohlener Dokumente, Briefe, Photo¬ 
graphien und dergleichen handelt, und die als Nachahmung 
von Poes The Purloined Letter anzusehen sind. Hier kom¬ 
men die Erzählungen A Scandal in Bohemia , The Naval 
Treaty, The Adventure of Charles Augustus Milverton und 
The Adventure of the Second Stain in Betracht. In der 
letzten dieser vier Erzählungen wird Holmes von zwei 
hohen Persönlichkeiten von europäischem Ruf interpelliert, 
dem berühmten Lord Bellinger, Premierminister von 
Britannien, und dem Right Honourable Trelawney Hope, 
Sekretär für europäische Angelegenheiten. Dieses Bei¬ 
spiel zeigt, daß auch erlauchte Männer zu Holmes’ Klienten 
zählen, ja, selbst hohe Fürstlichkeiten wenden sich an 
ihn zwecks Rat und Unterstützung. Es heißt, daß Holmes 
drei regierenden Häusern Europas in wichtigen Angelegen¬ 
heiten geholfen hat, daß er der regierenden Familie Hollands, 
dem König von Skandinavien, der französischen Re¬ 
gierung, ja selbst dem Papste bedeutende Dienste geleistet 
und manchmal durch seine Hilfe internationale Verwicke¬ 
lungen verhindert hat. 

Aus den mannigfachen angeführten Beispielen geht 
hervor, daß es gar nicht immer eigentliche Verbrechen, 
sondern häufig interessante Abenteuer sind, die den Detek¬ 
tivnovellen Doyles zugrunde liegen. Um die Erfindungs¬ 
gabe und Vielseitigkeit Doyles zu zeigen, seien noch die 
Themen verschiedener anderer Erzählungen angegeben. 
In A Case of Identity handelt es sich um die Annahme 
einer Doppelnatur zwecks Erwerbung materieller Güter 
durch Verhinderung einer Heirat, in The Yellow Face 
wünscht eine Frau ihre Tochter aus erster Ehe vor ihrem 
zweiten Gatten zu verbergen, der von dieser Tochter nichts 
weiß. Die Erzählung The Gloria Scott zeigt uns, wie ein 
Über dem alten Trevor ruhendes Geheimnis allmählich 
gelüftet wird und dieser an der Angst vor der endgültigen 
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Enthüllung stirbt. In The Adventure of the Norwood 
Builder hält sich Jonas Oldacre versteckt, um durch sein 
Verschwinden auf einen anderen den Verdacht seiner Er¬ 
mordung fallen zu lassen. Interessant ist auch das Thema 
der Novelle The Adventlire of the Six Napoleons. Hierin 
zerstört ein Unbekannter eine bestimmte Art von Napoleon¬ 
büsten, um einen kostbaren Diamanten zu erlangen, der, 
wie er weiß, sich in einer dieser Büsten befinden muß. 
Um die Ermittelung eines Examenskandidaten, der un¬ 
erlaubter Weise Prüfungsarbeiten eingesehen hat, handelt 
es sich in The Adventure of the Three Students. 

In den meisten übrigen Erzählungen haben wir es 
mit einem regelrechten Verbrechen zu tun. Die Novellen, 
in denen ein Diebstahl begangen ist, ausgenommen, liegt 
in diesen Fällen gewöhnlich ein Mord vor, der auf die ver¬ 
schiedenste Weise ausgeführt sein kann. Die einfachsten 
Mittel sind natürlich Schußwaffen, scharfe Instrumente 
oder Gifte, doch wird auch auf ganz andere, absonderliche 
Arten der Tod eines Menschen herbeigeführt, z. B. in 
The Sign of Four durch vergiftete Blasrohrpfeile eines 
‘Andaman islander 1 ’, in The Speckled Band durch den 
Biß einer indischen Sumpfotter, in The Engineer's Thumb 
durch Zerquetschen in einer hydraulischen Presse und in 
The Hound of the Baskervilles durch Erschrecken vor einem 
riesengroßen Gespensterhunde. 

Die angeführten Beispiele haben gezeigt, daß Doyle 
große Mannigfaltigkeit und Abwechslung in seine Erzäh¬ 
lungen zu bringen weiß, daher bietet jedes neue Abenteuer 
Holmes (und mit ihm dem Leser) ein interessantes Problem, 
dessen Studium und Lösung er nicht gemißt haben möchte. 
Trotz seiner hervorragenden Begabung und ungewöhn¬ 
lichen Fähigkeiten weiß Holmes übrigens nicht in allen 

1 Über fehlerhafte Schilderung dieses Inselstammes siehe 
Quarterly Review 200, S. 178 f. Über einen Fehler in The Five 
Orange Pips berichtet die Saturday Review 74 (1892), S. 544. 
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Fällen die Lösung zu finden; einige Male befindet er sich 
sogar auf falschem Wege. Diese Abenteuer werden von 
Watson,wie dieser am Anfang von The Yellow Face berichtet 
meistens überhaupt nicht erzählt, da in den Fällen, wo 
Holmes versagte, auch kein anderer Erfolg hatte und die 
Erzählung daher ohne Schluß hätte bleiben müssen. Manch¬ 
mal wurde indes der wahre Sachverhalt später doch fest¬ 
gestellt, und dann hat auch Watson die Geschichten wieder¬ 
gegeben. Holmes deduziert einmal falsch zu Beginn des 
Hound of the Baskerviües ; seine Fähigkeiten versagen in 
The Engineer's Thumb , TheYellowFace und in The Crooked 
Man. In A Scandal in Bohemia wird Holmes sogar von 
einer Frau, Irene Adler, durchschaut. 

Wenn er auf allzu große Schwierigkeiten stieß, hat 
Holmes oft, wie in der Erzählung The Greek Interpreter 
mitgeteilt wird, die Fälle seinem älteren Bruder Mycroft, 
der nach Aussage des Meisterdetektivs noch glänzendere 
Geistesanlagen aufzuweisen hat als dieser selbst, vorge¬ 
tragen und von ihm Erklärungen bekommen, die sich 
später stets als die richtigen erwiesen. Holmes’ älterer 
Bruder kommt nur in dieser einen Geschichte vor; in¬ 
teressant ist darin die Stelle, wo sich die beiden Brüder 
in Deduktionen gegenseitig überbieten: 

Den Zug des Mißlingens finden wir später auch bei 
Raffles. Dieser gelangt z. B. mit seinem Freunde Bunny 
in The Wrong House wegen dichten Nebels in ein falsches 
Haus und kommt dort in allerhand unangenehme Situa¬ 
tionen. In Out of Paradise gelingt ihm ein beabsichtigter 
Diebstahl ebenfalls nicht, wie Raffles bei weitem nicht 
immer Erfolg hat. Das ist aber auch nicht der Hauptzweck 
bei Hornung; für ihn ist ein Einbruch Raffles’, wie schon 
erwähnt, häufig nur der Anlaß, um ein interessantes Aben¬ 
teuer zu schildern. 

Zuletzt muß noch einer Seite bei Holmes Erwähnung 
getan werden, die wir bei seinen Vorgängern nicht finden, 
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seines Interesses für die Kunst. Holmes geht häufig in 
Konzerte und Opern; er ist selbst ein ausgezeichneter 
Violinspieler, der nicht nur sehr schwierige Stücke spielt, 
sondern auch gut zu komponieren versteht. Deutsche 
Musik hat er am liebsten, weil sie im Gegensatz zur italieni¬ 
schen und französischen mehr “introspective” ist. Mitten 
in seinen Deduktionen bricht der Detektiv häufig ab und 
greift zur Violine oder geht zur Ablenkung in eine Ge¬ 
mäldegalerie. Nach der Meinung Watsons, der ihn auf 
solchen Besuchen begleitet, hat Holmes allerdings über 
Kunst ziemlich rohe Anschauungen. Prächtige Land¬ 
schaftsbilder vermögen den Meisterdetektiven kaum zu 
fesseln. Er hält sich lieber mitten im Strudel von Millionen¬ 
städten auf, da sie ihm ein dankbares Tätigkeitsfeld für 
seine Beobachtungen bieten. 

Eine helle Begeisterung für die Kunst zeichnet auch 
Hönnings Liebhaber-Einbrecher aus. Raffles schmückt 
sein Zimmer mit Bildern wie ‘Love and Death’ und ‘The 
Blessed Damozel’, was seinen ausgeprägten Schönheits¬ 
sinn beweist. Ganz entzückt äußert er sich in A Jubilee 
Present über einen wundervollen goldenen Becher, den 
er aus dem Britischen Museum entwendet hat, und der 
„die Freude seines Herzens, das Licht seines Lebens und 
das Entzücken seines Auges“ ist. In solchem Becher 
würde er gern nach dem Tode seine Asche aufbewahrt 
wissen. Raffles zitiert Stellen aus Swinbume und denkt 
einmal bei der Heimkehr von einem Einbruch an Keats, 
was das Erstaunen seines Freundes Bunny erregt. 

4. Raffles. 

Über Raffles ist schon sehr viel bei Gelegenheit des 
Vergleiches mit seinen Vorgängern gesagt worden, doch 
bleibt noch manches hinzuzufügen. Vor allem ist zu unter¬ 
suchen, wie Raffles aus dem Sherlock Holmes-Typus her¬ 
vorgegangen ist. Schon in The Sign of Four von Doyle 
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heißt es einmal, daß Holmes zu einem furchtbaren Ver¬ 
brecher hätte werden müssen, wenn er seine ganze Energie 
und Scharfsinnigkeit gegen und nicht für das Gesetz ver¬ 
wandt hätte. In einigen Fällen sehen wir ihn auch in 
Situationen, wo er sich von einem wirklichen Einbrecher 
nur wenig oder gar nicht mehr unterscheidet. Ein typisches 
Beispiel dafür ist die Novelle The Adventure of Charles 
Augustus Milverton , in der Holmes, ausgerüstet mit allen 
erdenklichen Hilfsinstrumenten, einen regelrechten Ein¬ 
bruch begeht, um Papiere, die zu Zwecken der Erpressung 
benutzt werden, zu entwenden. Hier könnte an Stelle 
von Holmes ebenso gut der Liebhaber-Einbrecher Raffles 
fungieren, wie umgekehrt in manchen Erzählungen Hornungs 
für Raffles leicht Holmes eingesetzt werden könnte. In 
Hornungs To Catch a Thief z. B. zeigt Raffles die richtige 
Lösung in einer Angelegenheit, bei welcher die Beamten 
von Scotland Yard versagt haben. Hier heißt es geradezu 
von Raffles: ‘with his overcoat buttoned up to the chin, 
his tall hat pressed down to his eyes, and between the two 
his incisive features and his keen, stern glance, he looked 
the ideal detective of fiction and the stage.’ Auch in der 
Erzählung Nine Points of the Law , in der es sich um die 
Wiedererlangung eines gestohlenen Gemäldes handelt, und 
die als ein Ausläufer des Novellentypus The Purloined Letter 
zu bezeichnen ist, hätte Holmes gut an die Stelle von 
Raffles treten können. Raffles ähnelt dem Doyleschen 
Meisterdetektiv ferner durch seine überraschenden De¬ 
duktionen, die allerdings nur wenig Vorkommen. Der 
Detektiv spielt in den Hornungschen Erzählungen nur 
eine sehr bescheidene Rolle; an Holmes reicht er bei weitem 
nicht heran. 

Raffles ist, ähnlich wie Dupin und Holmes, aus rein 
sportlichem Interesse zum Einbrecher geworden. In einer 
Vorbemerkung zu der Novellensammlung The Black Mask 
behauptet Hornung allerdings, Raffles und sein Freund 
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Bunny seien nunmehr zu gewöhnlichen Berufseinbrechem, 
die nicht mehr aus Liebhaberei ihre Einbrüche begingen, 
geworden, und Raffles wird daraufhin sogar häufig ein 
Schurke genannt, der ein ehrloses Geschäft betreibt, doch 
will dem Leser diese neue Auffassung von dem Helden der 
Erzählung nicht recht einleuchten. Ganz dagegen spricht 
z. B. sein Verhalten in der Novelle A Jubilee Present. 
Raffles hat darin einen wertvollen goldenen Becher, über 
dessen Schönheit er ganz entzückt ist, aus dem Britischen 
Museum gestohlen. Trotzdem er sich ungern von dem 
Becher trennt, entschließt er sich doch, ihn der Königin 
bei Gelegenheit ihres Jubiläums als Geschenk der Ange¬ 
hörigen des Einbrecherstandes zu übermitteln, und trögt 
noch die Kosten für die Sendung. Das spricht doch kaum 
für einen gewöhnlichen Berufseinbrecher, der nur auf mög¬ 
lichst viel materiellen Gewinn ausgeht. 

Raffles ist ein rechter Abenteurer voll Frohsinn und 
Humor, der die Gefahr liebt und die Lauheiten und Lang¬ 
weiligkeiten seiner Zeit nicht ertragen kann. Interessant 
ist bei ihm, wie er sich aus .verzwickten Lagen zu befreien 
weiß. Wird er verfolgt, so erscheint er manchmal plötz¬ 
lich als feiner Herr unter der Schar der Verfolger und be¬ 
gibt sich mit auf die Suche nach seiner eigenen Persön¬ 
lichkeit. Bei einer Verfolgung in A Costume Piece ist es 
Raffles glücklich gelungen, zu entkommen, Bunny aber 
wird festgenommen und einem später erscheinenden Poli¬ 
zisten überantwortet. Dieser Polizist ist aber niemand 
anders als — Raffles, der sich schnell in die Uniform eines 
Polizeibeamten geworfen hat, um seinen Freund zu be¬ 
freien. 

Raffles wird von Leon Kellner als „vulgärer Ausläufer 
des modernen Individualismus“ bezeichnet 1 ; seine Moral 
ist die eines Herrenmenschen. Die herrschenden Ideen 

1 L. Kellner: Die englische Literatur im Zeitalter der Königin 
Viktoria, Leipzig 1909, S. 9. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



4. Raffles. 


63 


über Recht und Pflicht erkennt er nicht an. Man könnte 
auf ihn den von Dupin in The Purloined Letter zitierten 
Ausspruch Chamforts anwenden, der heißt: “II y a k 
parier que toute idöe publique, toute convention re$ue, 
est une sottise, car eile a convenu au plus grand nombre.” 
Die Diebstähle machen Raffles keine Gewissensbisse; er 
gibt wohl zu, daß er damit Unrecht tut, fügt aber gleich 
hinzu, daß nicht alle Menschen Moralisten sein können, 
und daß die Verteilung der Reichtümer auf jeden Fall das 
größte Unrecht der Welt sei. Als Raffles in A Jubilee 
Present den schon mehrfach erwähnten goldenen Becher 
gestohlen hat, kümmert es ihn gar nichts, daß er damit 
gegen die Gesetze des Landes verstoßen hat; ein Ver¬ 
brechen gegen Gott und die Kunst aber würde für ihn 
das Vernichten dieses Bechers bedeuten. Wenn Raffles 
zwischen der eigenen Freiheit und dem Leben eines anderen 
zu entscheiden hat, so wählt er als echter Nietzescher Herren¬ 
mensch zu Gunsten seiner eigenen Persönlichkeit. Vor 
einem Morde schreckt er durchaus nicht zurück; in Wilful 
Marder hat er geradezu das Bedürfnis, einen Menschen zu 
töten, um nicht die Dinge nur halb zu tun. Er nimmt sich 
auch wirklich vor, dem Leben eines Wucherers, dessen 
Treiben er nicht länger Zusehen kann, ein Ende zu machen, 
kommt aber „leider“ zu spät; der Mord ist schon von 
einem anderen, dem der Erpresser das Leben unerträglich 
gemacht hatte, ausgeführt worden 1 . In Mr. Justice Raffles 
sucht Raffles einem anderen Gelderpresser das Handwerk 
zu legen. Als er ihn schließlich gestellt hat, sitzt er selbst 
mit Bunny über ihn zu Gericht, klagt ihn des Betrugs, 
der Wucherei und des Vergehens gegen die allgemeinen 
Menschenrechte an und bestraft ihn für sein Verbrechen. 

1 Es ist vielleicht angebracht, an dieser Stelle auf De Quincey’s 
Studie On Murder, Considered as one of the Fine Arte hinzuweisen, 
die auch bei Hornung in der Erzählung The Criminologists' Club 
erwähnt wird. 
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Aus diesen Beispielen ist ersichtlich, daß Raffles gegen 
die geschriebenen Gesetze nur verstößt, wenn er sich nach 
seiner eigenen Moral dazu berechtigt glaubt, oder wenn 
sein unüberwindliches Verlangen nach Juwelen und 
Schmuckgegenständen ihn zu Diebstählen zwingt. 

Um den Stoff, den Hornung für seine Novellen ge¬ 
wählt hat, näher zu charakterisieren, seien die im Laufe 
der Darstellung schon erwähnten Beispiele durch die An¬ 
gabe der Themen verschiedener anderer Erzählungen noch 
ergänzt. In einer Reihe von Geschichten handelt es sich 
um einen Diebstahl von Juwelen, doch sind die meisten 
der Novellen reine Abenteuererzählungen. In The Return 
March muß Raffles dafür sorgen, daß ein aus dem Ge¬ 
fängnis entsprungener Verbrecher Crawshay nicht wieder 
in die Hände der Polizei gelangt, da diese sonst durch 
Crawshay auch von Raffles’ Taten erfahren würde. The 
Fate of Faustina schildert ein Liebesabenteuer unseres 
Helden, bei dem er aus Rache über die Ermordung seiner 
Geliebten Faustina seinen Nebenbuhler Stefano tötet. 
Durch diesen Mord zieht sich Raffles die Feindschaft eines 
italienischen Geheimbundes, der Camorra-Gesellschaft, 
zu, deren Nachstellungen nach ihm in The Last Laugh 
geschildert werden. Raffles ist schon gefangen genommen 
und vor einem elektrisch betriebenen Mechanismus, mit 
dem ein Revolver in Verbindung steht, festgebunden wor¬ 
den, um zur festgesetzten Stunde getötet zu werden, als 
noch in letzter Minute Bunny erscheint und seinen Freund 
rettet. In Out of Paradise bricht Raffles mit Bunny in 
das Haus der früheren Geliebten Bunnys ein, nachdem 
er diesem vorher wissentlich die falsche Versicherung ge¬ 
geben hat, daß nunmehr andere Leute dort wohnten. 
Auch in das alte Heim Bunnys wird einmal eingebrochen 
(in The Spoils of Sacrüege). Erwähnenswert ist schließ¬ 
lich noch die Erzählung The Chest of Silver , worin Raffles 
sich im Koffer in eine Bank bringen läßt, um in der Nacht 
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gleich ohne Schwierigkeit den Diebstahl beginnen zu 
können. 

Am Ende des ersten Bandes der Rafflesgeschichten, 
The Amateur Cracksman, werden wir darüber im Un¬ 
klaren gelassen, ob Raffles im Mittelländischen Meer zu 
Tode gekommen ist oder nicht. Der Beginn des zweiten 
Bandes The Black Mask zeigt uns aber, daß er noch lebt; 
nur die allgemeine Meinung hält ihn für tot und ertrunken. 
Ähnlich verhält es sich am Ende dieses zweiten Bandes. 
Auch da wissen wir nicht, ob Raffles, von dessem weiteren 
Erdendasein auch das menschliche Publikum in der letzten 
Erzählung erfahren hat, bei einem Abenteuer im Buren¬ 
kriege, an dem er sich mit Bunny beteiligt, den Tod ge¬ 
funden hat oder nicht. Chandler nimmt an 1 , daß er als 
Patriot im Burenkriege gestorben ist. Das ist aber wohl 
kaum richtig, denn in A Thief in the Night wird als letztes 
Abenteuer Raffles’ The Raffles Relics erzählt, also kann 
er vorher noch nicht gestorben sein. A Thief in the Night 
stellt allerdings den Zusammenhang mit The Black Mask 
nicht wieder her und führt uns zunächst ziemlich wieder 
an den Anfang zurück. Die Erzählung Mr. Justice Raffles , 
eine fortlaufende Geschichte, schließt nirgends an, sondern 
steht ganz für sich allein. 


VI. Die Zuschauer-Erzähler: Watson und Bunny. 

Über die besondere Bedeutung, die Watson und Bunny 
als Zuschauer für die Technik der Kriminalnovellen haben, 
wurde schon in dem Abschnitt „Aufbau und Anlage“ 
des vierten Kapitels gehandelt; hier sei noch einiges über 
die Persönlichkeiten selbst nachgetragen. 

Ähnlich wie der Zuschauer und Erzähler in Poes 

1 Chandler, a. a. O., II, S. 515. 

Depken, Sherlock Holmes. 5 
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VI. Die Zuschauer-Erzähler: Watson und Bunny. 


Novellen 1 , besitzt auch Watson eine starke Vorliebe 
für Abenteuer und folgt mit angespanntem Interesse 
den überraschenden Deduktionen seines Freundes. In 
alle Unterhaltungen des Detektivs wird er hineingezogen 
und ist fast immer irgendwie an den einzelnen Abenteuern 
selbst beteiligt, wobei er sich verschiedentlich Holmes als 
sehr nützlich erweist. Ein gewisser Fortschritt ist bei 
Watson nicht zu verkennen; in The Greek Interpreter 
stellt er sogar selbst einmal eine Theorie auf, die den Beifall 
seines Freundes findet. 

Watson ist ebenso wie Holmes Arzt und pflegt wie die¬ 
ser keine weiteren Freundschaften; er besitzt “the grand 
gift of silence” und weiß sich allen Sonderlichkeiten 
seines Freundes schnell anzupassen. Die beiden Männer 
sind zum erstenmal in einem Laboratorium durch einen 
beiderseitigen Freund Stamford zusammengeführt worden 
und haben sich dann eine gemeinschaftliche Wohnung 
in London, Baker Street No. 221 B, gemietet 2 . 

Holmes’ Boswell hat alle Abenteuer, die er mit seinem 
Freunde erlebt, sorgfältig in Tagebüchern aufgezeichnet 
und veröffentlicht daraus nach Gutdünken. Eine chrono¬ 
logische Reihenfolge wird ebenso wie bei Hornung nicht 
eingehalten. In einer Reihe von Erzählungen liegt Watson 
vor allem daran, die besondern Fähigkeiten des Meister¬ 
detektivs zur Darstellung zu bringen, während es in 
andern seine Absicht ist, mit einem besonders dankbaren 
Stoff dem Interesse des Publikums entgegenzukommen. 
Die Abenteuer schließen mit der Novelle The Adventure 
of the Second Stain auf besonderen Wunsch Holmes’, der 

1 Auf diesen soll nicht näher eingegangen werden, da er sich in 
den allgemeinen Zügen mit Watson deckt und Besonderes, außer 
dem gelegentlich Erwähnten, von ihm nicht zu berichten ist. 

* Dupin und sein Berichterstatter wohnen ebenfalls zusammen 
(Rue Dunöt, Faubourg St. Germain, Paris). Sie haben sich auf 
einer Bibliothek beim Suchen nach demselben Buch kennen gelernt. 
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nach seinem Rückzug auf das Land weitere Veröffentlich¬ 
ungen von seinen Erlebnissen nicht gern vorgenommen 
sehen möchte. 

Wie sehr manchmal Watson an Holmes’ Abenteuern 
beteiligt ist, zeigt die Erzählung The Sign of Four , in der 
unser Chronist Holmes’ Klientin als Gattin heimführt. 
Diese Heirat bringt die beiden Freunde zunächst etwas 
auseinander. Sie besuchen einander zwar häufig, indes 
auch das wird seltener. Doyle aber brauchte Watson als 
Zuschauer in seinen Erzählungen, und so mußte er ver¬ 
suchen, dessen Frau wieder auszuschalten, die er vielleicht 
nur mit der Absicht eingeführt hatte, an Watsons Liebes¬ 
verhältnis Holmes’ Stellung zum Weibe zu charakteri¬ 
sieren. Von Frau Watson ist daher in den späteren Ge¬ 
schichten fast gar nicht mehr die Rede. Ein weiteres Hin¬ 
dernis für die stetige Beteiligung unseres Berichterstatters 
an Holmes’ Abenteuern ist der Umstand, daß Watson 
eine eigene Praxis besitzt und es nicht angeht, die Ge¬ 
schäfte immer kurzerhand einem andern zu übertragen. 
In dem letzten Band von Doyles Erzählungen (The 
Return of Sherlock Holmes) finden wir aus diesen Grün¬ 
den Watson wieder mit seinem Freunde in ihrer ursprüng¬ 
lichen Wohnung zusammen. Die Praxis ist verkauft 
und Watsons Frau spurlos verschwunden. 

Raffles’ Chronist Bunny, mit eigentlichem Namen 
Harry Manders 1 , hat mit Watson sehr wenige Züge ge¬ 
meinsam. Er ist von Beruf Journalist, hat Aufsätze 
über das Gefängnisleben und über Juwelendiebstähle ver¬ 
faßt, schreibt aber nach eigener Aussage leider weder gut 
noch schlecht genug, um Erfolg zu haben. Auch an Verse 
hat er sich herangewagt, bedauert aber, daß die Bezahlung 
dafür zu gering ist. Im Gegensatz zu Watson erzählt 

1 Bunnys eigentlichen Vornamen erfahren wir nicht vor dem 
Schluß von A Thief in the Night, seinen Zunamen erst in Mr. Justice 
Raffles. 

5* 
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Bunny seine Erlebnisse mit Raffles frei aus dem Ge¬ 
dächtnis. Die Einleitungen zu seinen Erzählungen sind 
verschiedentlich ganz im Stile Conan Doyles abgefaßt. 

Bunny steht zu Beginn unserer Geschichten in The 
Amateur Cracksman am Rande des Verderbens und wendet 
sich um Unterstützung an seinen alten Schulkameraden 
Raffles, dem er auf der Schule oft einen guten Dienst 
erwiesen hat. Raffles scheint zunächst seinem alten Be¬ 
kannten nicht entgegenkommen zu wollen; erst als dieser 
ganz verzweifelt, versucht er, ihn für sich und sein Privat¬ 
handwerk zu gewinnen und hat nach Überwindung ver¬ 
schiedener Widerstände schließlich auch Erfolg mit sei¬ 
nem Vorhaben. Bunnys gutes Moral- und Pflichtgefühl 
kommt zwar zunächst immer wieder zum Durchbruch, 
aber Raffles hat etwas so Unwiderstehliches, daß er sich 
ihm zuletzt doch verschreibt und stets zu ihm hält, wenn 
auch in manchen Augenblicken eine große Angst ihn be¬ 
fällt und er wieder ehrlich werden möchte. 

Das Verhältnis zwischen Raffles und Manders, der 
von seinem Freunde den Kosenamen „Bunny“ (Kanin¬ 
chen) bekommen hat und auch sonst häufig „rabbit“ 
genannt wird, ist ein ganz anderes als das zwischen Holmes 
und Watson. Während Holmes stets mit seinem Freund 
zusammenarbeitet und nie zulassen will, daß dieser sich 
zurückzieht, geht Raffles häufig allein auf Abenteuer aus, 
nachdem er zuvor ausdrücklich bemerkt hat, daß er Bunny 
dabei nicht nötig habe. Raffles geht mit Bunny um, wie 
es ihm gerade recht ist. In Gentlemen and Players macht 
er ihn kurzerhand zum Cricketspieler, in Nine Points 
of the Law hat Bunny, ohne gefragt zu sein, mit einem 
Fremden zu Abend zu essen, in The Rest Cure wird er als 
Frau verkleidet. Es ist daher für Bunny sehr schwierig, 
sich jedesmal richtig in die Situation zu finden, zumal 
Raffles’ Handlungsweise meistens unberechenbar ist, und 
wir verstehen sehr gut, wenn Bunny manchmal seinen 
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Freund zum Teufel wünscht und sich vornimmt, nicht 
wieder mitzumachen. Raffles weiß ihn aber nachher 
immer wieder für sich zu gewinnen. 

Trotz seines häufigen tölpelhaften Benehmens ver¬ 
sucht Bunny doch einigemal, auf eigene Abenteuer aus¬ 
zugehen. In A Bad Night unternimmt er einen Einbruch 
ohne Mithilfe Raffles’, kommt aber damit nicht recht 
zu Ende, denn derselbe Diebstahl wird schon von Raffles 
ausgeführt. Eine besondere Freude bedeutet es für Bunny, 
wenn sein Freund, wie er wähnt, ihm einmal folgen muß. 
Dies erhofft er in The Spoils of Sacrilege , worin die beiden 
Einbrecher in das frühere Heim Bunnys, das dieser natür¬ 
lich genau kennt, einbrechen wollen. Indes auch hier muß 
sich Bunny bald der Führung Raffles’ überlassen. In der¬ 
selben Geschichte kommen unserem Chronisten wieder 
seine moralischen Anwandlungen, so daß er die gestoh¬ 
lenen Juwelen aus Sentimentalität zurückläßt. Raffles 
teilt diese Gefühle aber nicht; bei einem sofort vorge¬ 
nommenen zweiten Einbruch in dasselbe Haus weiß er 
sich der zurückgelassenen Juwelen doch zu vergewissern. 

Wie Watson hat auch Bunny seine Liebesgeschichte. 
Sie bildet das Thema der Erzählung Out of Paradise , in 
welcher Raffles bei einem Einbruch in das Haus der früheren 
Geliebten Bunnys diesem vorgetäuscht hat, das Haus werde 
jetzt von anderen Leuten bewohnt. Bunny wird indes 
eines Besseren belehrt, als ihm plötzlich während des Ein¬ 
bruchs seine Geliebte in den Weg tritt. Diesen Streich 
kann er Raffles kaum verzeihen. Es wendet sich aber 
alles zum Guten. Am Schluß des Bandes A Thief in the 
Night wird ein Brief der Geliebten an Bunny mitgeteilt, 
in dem sie ihm verzeiht, nachdem sie durch Raffles auf¬ 
geklärt worden ist. Sie gibt ihrem lieben Freunde sogar 
zu verstehen, daß sie ihn gern wieder bei sich sehen würde, 
und so ist alle Aussicht vorhanden, daß Bunny mit ihr 
glücklich wird. 
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YD. Überblick über die geschichtliche Entwicklung der 

Kriminalnovelle von Poe bis Hornung . 1 

Nicht eine vollständige Geschichte der Kriminalnovelle 
von Poe bis auf die Gegenwart, wie man aus der Über¬ 
schrift dieses Kapitels schließen könnte, enthält die fol¬ 
gende Darstellung, sie gibt nur einen zusammenhängen¬ 
den Überblick über die Entwicklung der Kriminalnovelle 
bei den vier bisher behandelten Schriftstellern und ver¬ 
sucht außerdem in großen Umrissen die Faktoren aufzu¬ 
zeigen, die in den einzelnen Ländern den Boden für die 
Aufnahme der neuen Literaturgattung bis zu einem ge¬ 
wissen Grade vorbereitet hatten. Damit ist ein Zurück¬ 
gehen auf die Zeit vor Poe notwendigerweise verknüpft. 

Edgar Allan Poe (1809—1849) hat von der engli¬ 
schen “School of Terror”: Mrs. Radcliffe, Maturin und 
Monk Lewis gelernt; auch der meisterhafte englische 
Kriminalroman von William Godwin, The Adventures of 
Caleb Williams , muß ihm bekannt gewesen sein. Ferner 
hat die deutsche Romantik, vor allem E. T. A. Hoffmann, 
auf ihn eingewirkt, wenn auch Hoffmanns Kriminalerzäh¬ 
lungen (Das Fräulein von Scucttri und Die Marquise 
de la PivardUre) mit Poes Novellen nichts weiter gemein 
haben, als daß sie einen Kriminalstoff behandeln. Was 
Poe aus den Werken von anderen deutschen Romantikern 
für seine Geheimnis- und Detektiverzählungen entnommen 
hat, darüber vergleiche man Paul Wächter, Edgar 
Allan Poe und die deutsche Romantik , Leipziger Disser¬ 
tation, 1911, S. 44 ff. In Amerika selbst hat Poe kaum 
Vorgänger gehabt. Als solcher kann höchstens Charles 
Brockden Brown (1771—1810) angesehen werden, ein 
Dichter vom Schlage der Mrs. Radcliffe und W. Godwins, 
der auch verschiedentlich in seinen Geschichten die Lösung 

1 Vgl. hierzu Chandler, a. a. O., besonders II, S. 542 ff. (Kap. 13: 
The Literature of Crime-Detection). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



VII. Geschichtliche Entwicklung der Kriminalnovelle. 71 

eines intellektuellen Problems versuchte. Aus der franzö¬ 
sischen Literatur sind es besonders die Geistergeschichten 
von Cazotte und die Werke von Eugene FranQois Vidocq, 
des Begründers der französischen Brigade de Süretö, 
gewesen, die Poe angeregt haben. Vidocq, der selbst in 
seinen jüngeren Jahren als Abenteurer oft mit den Gesetzen 
des Landes in Konflikt geraten war, stellte sich später 
in den Dienst der Polizei. Zur Überführung der Ver¬ 
brecher bediente er sich einer etwas sonderbaren Methode. 
Stand jemand im Verdacht eines begangenen oder beab¬ 
sichtigten Verbrechens, so suchte er zunächst Freund mit 
ihm zu werden, entlockte ihm dann seine Geheimnisse 
oder wußte diese auf andere Weise, oft unter Zunutze¬ 
ziehung der Rivalität zweier Frauen, zu enthüllen. Ver¬ 
schiedentlich stachelte Vidocq selbst einen Verdächtigen 
zu einem Diebstahl oder sonstigen Verbrechen an, damit 
er ihn auf frischer Tat ertappen und überführen könne. 
Ganz im Gegensatz zu Poe verließ sich Vidocq auf die 
Inspiration, die, wie er in seinen Mtmoires (1828/9) 1 selbst 
behauptet, ihn selten getäuscht hat. Dupin verwirft natür¬ 
lich diese Methode; er sagt in The Murders in the Rue 
Morgue über den französischen Detektiven: “Vidocq 

_was a good guesser, and a persevering man. But, 

without educated thought, he erred continually by the 
very intensity of his investigations. He impaired his vision 
by holding the object too close. He might see, perhaps, 
one or two points with unusual clearness, but in so doing, 
he necessarily lost sight of the matter as a whole.” 

Ein vielfach in den modernen Kriminalerzählungen 
verwendetes Motiv finden wir schon in Voltaires Zadig. 
Es mag sein, daß auch Poe durch dieses Werk angeregt 
ist, aber Bestimmtes ist kaum darüber zu sagen. Von 
Zadig, der sich besonders dem Studium der Charakteristi¬ 
ken von Tieren und Pflanzen widmete, heißt es bei Vol- 

1 Mimoirts de Vidocq , Paris 1828/9, III, S. 284/5. 
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taire, daß er es bald zu einer Fertigkeit brachte, tausend 
Differenzen dort zu entdecken, wo andere Menschen nur 
Einförmiges sehen. Als er eines Tages in einem Wäldchen 
spazieren ging (Zadig, Kap. 3: Le chien et le cheval), 
kamen einige Beamten der Königin von Babylon auf ihn 
zu und fragten, ob er den Hund der Königin gesehen habe. 
Sofort gibt Zadig eine genaue Beschreibung des Tieres: 
„C’est une chienne et non pas un chien .... G’est une 
äpagneule trös petite, .... eile a fait depuis peu des 
chiens; eile boite du pied gauche de devant, et eile a les 
oreilles trös longues.“ In gleicher Weise gibt Zadig über 
ein entlaufenes Pferd genau Auskunft: „C’est .... le 
cheval qui galoppe le mieux, il a cinq pieds de haut, le 
sabot fort petit; il porte une queue de trois pieds et demi 
de long; les hossettes de son mors sont d’or ä vingt-trois 
carats; ses fers sont d’argent ä onze deniers.“ In beiden 
Fällen hatte Zadig weder den Hund, noch das Pferd ge¬ 
sehen. Seine Aussagen beruhen auf Deduktionen, zu denen 
er, wie er später erzählt, folgendermaßen gekommen ist: 
„J’ai vu sur le sable les traces d’un animal, et j’ai jugö 
aisöment que c’ötaient celles d’un petit chien. Des sillons 
lögers et longs, imprimös sur de petites eminences de 
sable entre les traces des pattes, m’ont fait connaltre 
que c’ötait une chienne dont les mamelles ätaient pendantes 
et qu’ainsi eile avait fait des petits il y a peu de jours. 
D’autres traces en un sens different, qui paraissent tou- 
jours avoir rasö la surface du sable ä cötö des pattes de 
devant, m’ont appris qu’elle avait les oreilles trös longues; 
et comme j’ai remarque que le sable ätait toujours moins 
creusö par une patte que par les trois autres, j’ai compris 
que la chienne de notre auguste reine ötait un peu boiteuse, 
si je l’ose dire.“ Ähnlich begründet Zadig seine Behauptun¬ 
gen über die Eigenschaften des Pferdes. 

Mit geringfügigen Änderungen sind diese Beobachtun¬ 
gen und Deduktionen Zadigs auch in Hauffs Märchen 
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vom Juden Abner , der nichts gesehen hat , wiedergegeben. 
Das Motiv ist überhaupt weit verbreitet und zählt zu den 
ältesten, die wir bei den Naturvölkern vorfinden. Im An¬ 
schluß an eine Abhandlung von der Leyens Zur Entste¬ 
hung des Märchens berichtet A. Ludwig in seinem Aufsatz 
Sherlock Holmes und seine Ahnen über das Motiv folgen¬ 
des: „Es schließt sich .... an die oft bestaunte Fähigkeit 
der primitiven Völker, Spuren zu entdecken und zu lösen; 
es fand seine raffinierte Ausbildung in Indien, wo die 
Neigung des Volksgeistes zum Spintisieren und zum Aus¬ 
tüfteln kitzliger Probleme sich seiner bemächtigte. Als 
Urtypus mag die Erzählung vom Scharfsinn zweier Brüder 
gelten, die aus den Spuren eines Kamels erkennen, daß es 
halb mit Zuckerwerk und halb mit Getreide beladen, auf 
einem Auge blind und schwanzlos ist. Sie haben nämlich 
beobachtet, daß die Fliegen auffälligerweise nur auf der 
einen Seite des Weges schwärmen, und schließen, daß sie 
irgend etwas besonders Angenehmes — Zucker wahr¬ 
scheinlich — dahin gelockt hat; die Kräuter sind nur auf 
der einen Seite des Weges abgefressen, folglich muß das 
Kamel auch nur auf dieser Seite haben sehen können; 
da endlich der Kot, den sonst das Kamel durch Wedeln 
mit seinem Schwänze zerstreut, auf einem Haufen liegt, 
konnte das Kamel keinen Schwanz haben.“ Von andern 
Völkern wurden solche Geschichten nacherzählt und kamen 
schließlich über die Araber nach Europa, wo Voltaire 
sie weiter verwendete. 

Auch bei den Indianern finden wir derartige Motive. 
Davon erzählt z. B. der französische Missionar und Histori¬ 
ker Xavier de Charlevoix, der 1720 bis 1722 Canada er¬ 
forschte, in seinen Aufzeichnungen. Eine Notiz im kleinen 
Feuilleton der Bremer Weser-Zeitung vom 6. Dezember 
1912 berichtet nach diesen Aufzeichnungen folgendes: 
Charlevoix erzählt, wie einem Indianer das an seiner 
Hütte zum Trocknen aufgehängte Wildpret gestohlen wird. 
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Als die Rothaut heimkehrt, bemerkte sie sofort den Verlust 
und macht sich auf der Stelle zur Verfolgung auf. Nach 
kurzer Zeit begegnet der Indianer einigen Reisenden, 
und er fragt die Fremden ob sie „einen kleinen weißen 
Mann“ gesehen haben, der „alt ist, ein kurzes Gewehr 
trägt und einen kleinen Hund mit kurzem Schwänze“ 
bei sich hat. Denn das müsse, so sagte der Indianer, das 
Signalement des Diebes sein. Die Reisenden waren in 
der Tat dem Dieb begegnet und fragten nun den Indianer, 
wie er einen Menschen so genau und richtig beschreiben 
könne, den er doch nie in seinem Leben gesehen habe. 
Und dieser rote Urahn des Sherlock Holmes erwiderte 
damals: „Meine weißen Brüder werden sehen, daß es nicht 
anders sein kann und daß es leicht ist, zu wissen, wie der 
Dieb aussah. Daß er klein ist, erkannte ich daran, daß er 
das Fleisch nicht erreichen konnte, denn er mußte erst 
zwei Steine übereinandertürmen, um die Beute abhängen 
zu können. Er muß alt sein, weil ich seine Fährte im 
Walde genau betrachtete, ihre Abdrücke am Boden 
und an den Zweigen verfolgte und sah, daß er kurze und 
kleine Schritte machte. Er muß ein Bleichgesicht sein, 
denn die Fährte erzählte mir, daß er seine Füße beim Gehen 
auswärts setzt, was niemals ein roter Krieger tut. Daß 
sein Gewehr kurz sein muß, erkannte ich an den Spuren, 
die das Schießeisen an der Rinde eines Baumes hinter¬ 
ließ, an den das diebische Bleichgesicht sein Feuerrohr 
gelehnt hatte. Die Fährte des Hundes aber erzählte mir, 
daß der Hund nur klein ist. Daß sein Schwanz aber kurz 
und verstümmelt sein muß, verriet mir eine Stelle, wo der 
Hund des Bleichgesichtes sich gesetzt hatte, während das 
Bleichgesicht mir meine Beute stahl. Denn die Stelle 
war staubig und die Spur, die der Schwanz hinterließ, 
verriet mir die Länge.“ 

Dieses Motiv der genauen Personenbeschreibung fin¬ 
den wir erst seit Gaboriau in den Kriminalnovellen, noch 
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nicht bei Poe. In Monsieur Lecoq z. B. wird der Mörder 
gleich am Anfang nach einigen Untersuchungen des Detek¬ 
tivs von diesem wie folgt beschrieben: „C’est un homme 
d’un certain äge, de haute taille, il a au moins un mötre 
quatre-vingts, coiffö d’une casquette molle, vetu d’un 
paletot marron de drap moutonneux, mariö träs probable- 
ment, car il porte une alliance au petit doigt de la main 
droite.“ Ähnliche Beispiele ließen sich in großer Zahl 
auch aus Doyles Novellen anftihren. 

Nach diesem Exkurs über eines der wichtigsten Motive 
in der modernen Kriminalnovelle kommen wir auf Poe 
zurück. Wir hatten gesehen, daß Poe zwar von einigen 
Vorgängern abhängig ist, aber nur von solchen, die seiner 
eigenen Naturanlage von vornherein stark entgegen¬ 
kamen. Im übrigen müssen wir ihm ein hohes Maß von 
Originalität zusprechen. Er erfand seine Stoffe und seine 
Formen selbst, führte das Pseudowissenschaftliche und 
die Novelle in die amerikanische Literatur ein, wodurch 
er vielen Nachahmern zum Vorbild wurde. Poes erste 
Kriminalnovelle The Murders in the Rue Morgue erschien 
zuerst im April 1841 in “Graham’s Magazine”, einer Zeit¬ 
schrift, deren Abonnentenzahl unter Poes Redaktion von 
5000 auf 37 000 wuchs 1 . Die Erzählung hatte wegen 
ihrer vollkommen neuen Wesensart einen ungeheuren 
Erfolg. Bald darauf, im November 1842, begann Poe 
mit der Veröffentlichung der Novelle The Mystery of 
Marie Rogtt in “Snowden’s Lady’s Companion”, die 
ebenfalls einen tiefen Eindruck auf das Publikum machte, 
besonders deswegen, weil sie an wirkliche und überall 
bekannte Vorfälle anknüpfte. The Gold-Bug, eigentlich 
keine Kriminalnovelle, aber hier immer mitberücksichtigt, 
weil sie ganz im Stil der Detektiverzählungen geschrieben 

1 Diese Zahlen sind Harrisons Biographie Poes im 1. Bd. der 
„Virginia Edition“ (S. 139) entnommen. Ingram (a. a. O., 1. Bd., 
S. 183) gibt an, daß die Zahl von 5000 auf 52 000 gestiegen sei. 
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ist und auch manchen späteren Kriminalgeschichten zum 
Vorbild diente, kam vom 21.— 28. Juni 1843 als Preis¬ 
erzählung in “The Philadelphia Dollar Newspaper” 
heraus. In einem Brief an Lowell vom 28. Mai 1844 erklärt 
Poe diese Erzählung als seine volkstümlichste; schon 
damals waren mehr als 300 000 Abdrücke veröffentlicht 
worden. Starke Anklänge an Poes The Gold-Bug zeigen 
Doyles Novellen The Musgrave Ritual und The Adven- 
ture of the Dancing Men , in deren letzterer die Entzifferung 
einer Geheimschrift fast genau so vorgenommen wird, 
wie in Poes Erzählung. The Purloined Letter erschien 
zuerst 1845 in “The Gift”. Auf die Nachbildungen dieser 
Novelle ist schon hingewiesen worden (S. 57 u. 61). Hier 
sei noch hinzugefügt, daß nicht nur das Thema (die Wieder¬ 
auffindung eines verlorenen Dokuments) Poes The Pur¬ 
loined Letter entnommen ist, sondern daß auch in der Erlan¬ 
gung der Briefe oder Dokumente verschiedentlich Ähnlich¬ 
keit besteht. Sowohl bei Doyle (A Scandal in Bohemia) als 
bei Poe ist das Mittel zur Ablenkung der Aufmerksamkeit des 
Besitzers der fraglichen Dokumente, worauf der Detektiv 
sich der Papiere vergewissern kann, ein Lärm vor dem Fen¬ 
ster auf der Straße. In Hornungs Nine Points of the Law hat 
Bunny den Inhaber des zu entwendenden Gemäldes solange 
zu unterhalten, bis Raffles den Diebstahl ausgeführt hat. 

Zur weitern Verbreitung der Novellen Poes diente 
eine 1845 von Wiley & Putnam besorgte Ausgabe in deren 
Library of American Books. Dieser Band, betitelt Tales 
by Edgar A. Poe und zusammengestellt von E. A. Duyck- 
inck, dem Herausgeber der Cyclopaedia of American Liter- 
ature enthielt auch die drei Detektivnovellen und die Erzäh¬ 
lung TheGold-Bug. Poe hat in Amerika eine große Nachfol¬ 
gerschaft von Kriminalschriftstellern gehabt, von denen hier 
nur J. Hawthorne 1 und A. K. Green genannt seien. 

1 J. Hawthorne hat eine Library of the tvorld’s best mystery 
and detective stories (New York) in sechs Bänden herausgegeben. 
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Doch nicht nur in Amerika, sondern auch in Europa, 
besonders in Frankreich, wurde Poes Erzählung The 
Murders in the Rue Morgue und damit auch die andern 
Detektivnovellen schnell bekannt. In Frankreich trug 
ein Plagiatprozeß zur Verbreitung seiner Geschichten 
bei. The Murders in the Rue Morgue erschien zuerst, und 
zwar kurz nachdem es in “Graham’s Magazine” veröffent¬ 
licht war, anonym im Pariser „Charivari". Einige Jahre 
später druckte „Le Commerce“ die Erzählung unter dem 
Titel VOrang-Outang als Originalartikel im Feuilleton ab, 
und kurz darauf erschien dieselbe Erzählung auch in 
„La Quotidienne“, was von einer dritten Zeitung als 
schweres Plagiat hingestellt wurde. In einem deswegen 
eröffneten Prozeß stellte sich heraus, daß Poe der rechte 
und einzige Autor der Novelle war. Dadurch war das 
Interesse für den amerikanischen Schriftsteller und Dichter 
erregt. Madame Victor Meunier übersetzte mehrere 
Erzählungen Poes für die „Democratie Pacifique“ und 
andere Zeitungen, E. D. Forgues behandelte in einem kriti¬ 
schen Aufsatz Etudes sur le roman anglais et americain *, 
dem er die 1845 in New-York erschienenen Tales by 
Edgar A. Poe zugrunde legte, die Erzählungen Poes, und 
auch die „Revue Frangaise“ sprach sich sehr anerkennend 
über Poe aus. Durch diese Publikationen wurde Charles 
Baudelaire mit dem Amerikaner bekannt und bald zum 
begeisterten Schüler und Anhänger Poes. Im Frühjahr 
1852 veröffentlichte er in der „Revue de Paris“ einen 
Aufsatz Edgar Poe , sa vie et ses ouvrages und übersetzte 
in den nächsten Jahren (1854/5) Poes Erzählungen für 
das Feuilleton des „Pays“. Diese Übertragungen erschienen 
gesammelt in den beiden Bänden Histoires extraordinaires 
(1856) und Nouvelles histoires extraordinaires (1857). Es 
ist Baudelaires Verdienst, für Poes Ruhm in Frankreich 
gekämpft und ihn zum französischen Klassiker gemacht 

1 Revue des deux mondes, 15. 10. 1846, S. 341 ff. 
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zu haben 1 . Erwähnt sei noch, daß d’Artagnan in dem 
umfangreichen Roman Le Vicomte de Bragelonne (1846) 
des älteren Alexandre Dumas ähnliche Züge wie Dupin 
trägt; um eine Beeinflussung durch Poe kann es sich hier 
aber wohl kaum handeln. 

In den fünfziger oder sechziger Jahrendes vorigen Jahr¬ 
hunderts, in denen Poe großen Ruhm in Frankreich genoß, 
muß auch der Kriminalschriftsteller Emile Gaboriau 
(1835—73) mit ihm bekannt geworden sein und viele 
Anregungen von ihm erfahren haben. Vidocq, Balzac, 
Eugöne Sue, Paul Föval und viele andere hatten in Frank¬ 
reich den Kriminalstoff zu einem populären gemacht; 
auch E. T. A. Hoffmanns Erzählungen, die dem Inhalt 
nach ganz französischen Charakter tragen (übrigens auch 
französische Titel, vgl. Das Fräulein von Scudöri, Die Mar¬ 
quise de la Pivardi&re), wurden viel in Frankreich gelesen. 
Gaboriau war der erste, der einen französischen Detektiv¬ 
roman schrieb. 1866 veröffentlichte er im „Pays“ die 
Geschichte L'Affaire Lerouge , die auch im „Petit Journal“, 
dessen Mitarbeiter Gaboriau war, abgedruckt wurde; 
dann folgten eine Unmenge weiterer Romane, von denen 
in dieser Arbeit nur Le Dossier No. 113 (1867), Le Crime 
tVOrcival (1867), Monsieur Lecoq (1869) und La Corde 
au Cou (1873) berücksichtigt worden sind. Gaboriau hatte 
eine bedeutende Erfindungsgabe, auch hat er die Ver¬ 
brecherwelt gut beobachtet; seine Angaben decken sich 
nach dem Urteil Enrico Ferris* vollkommen mit den 
Ergebnissen der Wissenschaft. Gleich durch den ersten 
Roman VAffaire Lerouge wurde Gaboriau beim Publi- 

1 Über Poes großen Einfluß in Frankreich siehe die vortreff¬ 
liche Studie von Louis P. Betz Edgar Poe in der französischen Lite¬ 
ratur in Studien zur vergleichenden Literaturgeschichte der neueren 
Zeit , Frankfurt a. M. 1902. 

* Enrico Ferri: Das Verbrechen in den Kriminalromanen und 
Sensationsdramen. Die Wage, 1899, Nr. 50, S. 845. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



VII. Geschichtliche Entwicklung der Kriminalnovelle. 79 

kum bekannt, und es dauerte nicht lange, bis Übersetz¬ 
ungen seiner Kriminalgeschichten in fremden Sprachen 
erschienen. 

Gaboriaus Romane gewähren manche Einblicke in die 
französischen Gefängnisverhältnisse der damaligen Zeit, 
die nach diesen Schilderungen nicht gerade vorbildlich 
erscheinen. Bestechungen der Wächter, die nur auf 
Geld und guten Lohn sehen, unerlaubte Besuche in 
den Zellen der Gefangenen, Versuche der Sträflinge, 
aus dem Gefängnis zu entweichen, sind fast an der Tages¬ 
ordnung. Die Detektive bemühen sich nur um der Erhal¬ 
tung ihrer Ehre, der Rücksicht auf Beförderung und der 
Übertrumpfung ihrer Amtsgenossen willen. Es herrscht 
wenig oder gar kein idealer Geist. Liebe zur Aufrichtigkeit, 
Ordnung, Unbestechlichkeit und Geradheit scheinen die 
Franzosen kaum zu kennen. Überraschend ist es, zu be¬ 
obachten, was für eine despotische Herrschaft dem Unter¬ 
suchungsrichter (juge d’instruction) zugestanden wird. 
Typisch für unsere Romane ist der Umstand, daß der 
Untersuchungsrichter meist irgendwie an der Sache selbst 
beteiligt ist und daher nicht mehr unparteiisch genannt 
werden kann. In L'Affaire Lerouge hat sich die Geliebte 
des Untersuchungsrichters in früherer Zeit für den nun¬ 
mehrigen Angeklagten, also seinen Nebenbuhler, ent¬ 
schieden; in Monsieur Lecoq sind der juge d’instruction 
und der Angeklagte aus demselben Grunde (Streit um ein 
Mädchen) Feinde 1 ; in La Corde au Cou schließlich hofft 
der Untersuchungsrichter durch die Hilfe des Angeklagten 
Jacques de Boiscoran seine Geliebte heimführen zu können. 
Wie schon erwähnt, spielt die Liebe und Eifersucht eine 
große Rolle in Gaboriaus Romanen, ganz im Gegensatz 
zu Poes Novellen. In diesem Punkte hat Gaboriau also 
den französischen Grundcharakter vollständig bewahrt. 

legt der Richter die Verhandlung in die Hände eines 


anderen. 
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Auch von der Kompositionstechnik und der knappen, 
nur das Wesentliche und Notwendige berücksichtigenden 
Form der Erzählungen des amerikanischen Schriftstellers 
hat er nichts gelernt, sondern die üblichen langen französi¬ 
schen Romane mit manchen überflüssigen Breiten ge¬ 
schrieben. 

Durch Gaboriau kamen neu in den Detektivroman 
die später auch von Doyle übernommenen Momente der 
Verkleidung und der falschen Fährte hinein. Außerdem 
finden wir bei ihm zuerst die fundamentale Zweiteilung. 
Doch sind diese Neuigkeiten bis auf die letzte nichts von 
Gaboriau Geschaffenes, sondern schon früher in der franzö¬ 
sischen Kriminalliteratur zu finden. Das Motiv der schwe¬ 
ren Belastung eines Unschuldigen durch eine Reihe von 
zufällig auch ihn verdächtigenden Indizienbeweisen kommt 
z. B. schon bei Vidocq vor; auch die Verkleidung und Ver¬ 
stellung, sowie die durch Gaboriau in den Detektivroman 
eingeführte Jagd nach dem Täter ist seit Vidocq conditio 
sine qua non für den französischen Detektiv. Daraus 
geht hervor, daß Gaboriau selbst nicht viel Eigenes ge¬ 
schaffen, sondern fast alles von Vorgängern übernommen 
hat. Einige einzelne Züge, die bei ihm zuerst Vorkommen 
mögen, und die später von Doyle wieder verwendet wurden, 
sollen hier noch kurz Erwähnung finden. In Monsieur 
Lecoq finden wir zuerst einen Plan des Tatorts, der bei 
Doyle in The Naval Treaty , The Adventure of the Priory 
School und The Adventure of the Golden Pince-Nez wieder 
auftaucht. Andere Zeichnungen erscheinen bei Doyle in den 
Novellen The Reigate Squires und The Adventure of the 
Dancing Men. Wieweit es übrigens angebracht ist, ähn¬ 
liche Züge voneinander abhängig zu machen, ist für den 
einzelnen Fall häufig schwer zu entscheiden. Vielfach 
mag eine Ähnlichkeit vorliegen, ohne daß man von be¬ 
wußter Nachahmung reden kann, und jedes Bestreben, 
Beeinflussungen aufzuzeigen, ist dann müssig. Doch soll 
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noch ein Beispiel angeführt werden, bei dem gegenseitige 
Abhängigkeit höchst wahrscheinlich ist. In Le Dossier 
No. 113 ist einmal auf einem Briefumschlag die Adresse 
nicht mit der Hand geschrieben, sondern aus ausgeschnitte¬ 
nen gedruckten Buchstaben, die, wie sich später heraus¬ 
stellt, aus einem Gebetbuch stammen, zusammengesetzt. 
Ähnliches finden wir am Anfang von Doyles The Hound 
of the Baskerviües, wo Sir Henry Baskerville einen Brief 
zugeschickt bekommt, dessen Wörter aus einer Zeitung 
ausgeschnitten sind. 

Gaboriaus Detektivromane erschienen in den acht¬ 
ziger Jahren in englischer Übersetzung und fanden eine 
weite Verbreitung in England 1 . Die “Saturday Review” 
kommt in verschiedenen Artikeln aus dieser und der fol¬ 
genden Zeit auf Gaboriau zu sprechen und berichtet ein¬ 
mal sogar die Tatsache, daß englische Detektive bei 
Gelegenheit eines Mordes, der lange nicht aufgeklärt wer¬ 
den konnte, angewiesen wurden, die von Gaboriau be¬ 
schriebenen Methoden zu studieren*; diese Anregung wird 
allerdings gleichzeitig als absurd bezeichnet, sie zeigt aber 
doch, wie bekannt Gaboriau schon in England geworden 
war, und welches Ansehen er dort genoß. Kurz nach der 
Einführung Gaboriaus in England muß auch Doyle mit 
dem französischen Kriminalschriftsteller bekannt gewor¬ 
den sein. Eine ganze Reihe von Motiven aus Gaboriaus 
Romanen sind von ihm in seine eigenen Detektivnovellen, 
die bald eine große Popularität gewannen, übernommen 
worden. 

In England hatte nicht nur Gaboriau den Boden für 
Doyle vorbereitet; es waren eine große Anzahl von Schrift¬ 
stellern, die im 19. Jahrhundert hier den Sensations¬ 
roman pflegten und kriminelle Stoffe behandelten. Bis 
ins 18. Jahrhundert reicht noch die „Schreckensschule“ 

1 Über Gaboriau in Amerika siehe Chandler, a. a. O., II, S. 530. 

2 Saturday Review 55, 558. 

Dcpkcn, Sherlock Holmes. 6 
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iind William Godwin, der Begründer der Verbrecher¬ 
psychologie im Roman, zurück, dessen künstlerisch sehr 
hoch stehender Roman The Adventures of Caleb Williams 
1794 erschien, sogleich großen Anklang beim Publikum 
fand und noch heute viel gelesen wird. An ihn knüpfte 
Edward Bulwer-Lytton an, dessen bedeutendste Krimi¬ 
nalromane Paul Clifford (1830) und Eugene Aram (1832) 
sind. Besonders wichtig für die Schilderung von Detektiv 
und Verbrecher wurden später Charles Dickens, der eine 
Reihe von Kriminalromanen und -skizzen schrieb, ferner 
sein Nachfolger Charles Reade und außerdem Wilkie 
Collins, der den Sensationsroman auf eine künstlerische 
Höhe hob und Großes in dieser Gattung geleistet hat. 
Von sonstigen Schriftstellern auf diesem Gebiete seien noch 
Sheridan Le Fanu, Fitz-James O’Brien, Miss Braddon, 
Rider Haggard, Robert Hichens, Pemberton und schließ¬ 
lich Robert Louis Stevenson genannt. Stevenson hat 
sehr viel von Poe gelernt. Er besaß ebenso wie dieser 
eine große Beobachtungsgabe für unbedeutende Dinge, 
und ihm hat auch Doyle manche Anregungen zu ver¬ 
danken. Stevensons Erzählung Dr. Jekyll and Mr. Hyde> 
nach Doyle 1 eines seiner beiden Meisterwerke, ist eine 
Reminiszenz an Poes William Wilson. Sie schildert in 
phantastischer Weise den Kampf zwischen dem guten 
und bösen Prinzip im Menschen, die durch Chemikalien 
voneinander getrennt und zu zwei Persönlichkeiten 
materialisiert sind. Diese Novelle Stevensons ähnelt 
schon in einigen Zügen den späteren Detektiverzählungen 
Doyles. 

Arthur Conan Doyle (geb. 1859) hat von drei 
Seiten her Anregungen zur Abfassung seiner Kriminal¬ 
novellen erfahren. Neben Gaboriau, dem er manche 
Einzelzüge entnahm, hat Poe in starkem Maße auf ihn 
eingewirkt. Poe war schon in den vierziger Jahren in 

1 A. C. Doyle, Through the Magic Door, S. 117. 
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England bekannt geworden durch die Sammlung TcUes 
by Edgar A. Poe, die zu gleicher Zeit (1845) in New-York 
und London erschien, doch wußte man in England nicht 
recht, ob und was man an ihm schätzen sollte. Doyle gibt 
seine Abhängigkeit von seinen beiden Vorbildern gleich 
in seiner ersten Erzählung A Study in Scarlet zu, jedenfalls 
werden Poes Dupin und Gaboriaus Lecoq von Sherlock 
Holmes in diesem Werk erwähnt, allerdings beide als 
ziemlich minderwertig von ihm abgetan 1 . Poe wird auch 
in der Novelle The Resident Patient wieder genannt, die 
als erste Holmes’ Kunst des Gedankenlesens illustriert. 
Außer durch Poes und Gaboriaus Werke ist Doyle durch 
seinen früheren Lehrer in Edinburgh, Dr. Joseph Bell 
(gest. 1911), einen schottischen Arzt, angeregt worden, 
der sich durch eine ungewöhnliche Beobachtungsgabe 
auszeichnete und in seinen Vorlesungen durch glänzende 
Schlußfolgerungen auf Charakter und Vergangenheit eines 
Patienten aus Kleinigkeiten seine Diagnose zu ergänzen 
pflegte. Trat ein Patient herein, so sagte er wohl, wie 
Doyle in “The Strand Magazine” einmal ausführt: “I 
see ... you’re suffering from drink. You even carry a 
flash in the inside breast pocket of your coat.” Bei einem 
andern hieß es nach Doyles Bericht: “Cobbler, I see. 
Then he would turn to the students, and point out to 
them that the inside of the knee of the man’s trousers 
was worn. That was where the man had rested the lap¬ 
stone — a peculiarity only found in cobblers.” Doyle 
gibt in demselben Aufsatz folgende Schilderung von der 
Persönlichkeit Dr. Beils: “He was continually before 
me — his sharp, piercing eyes, eagle nose, and striking 
features. There he would sit in his chair with fingers 
together — he was very dexterous with his hands — and 
just look at the man or woman before him. He was most 

1 Doyle ist übrigens nicht der erste, der Dupin und Lecoq ver¬ 
einigt hat; vgl. dazu Chandler, a. a. O., II, S. 533. 

6 * 
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kind and painstaking with the students — a real good 
friend — and when I took my degree and went to Africa, 
the remarkable individuality and discriminating tact o! 
my old master made a deep and lasting impression on me, 
though I had not the faintest idea that it would one day 
lead me to forsake medicine for story-writing.” Diesem 
lebenden Vorbild des Sherlock Holmes hat Doyle die 
Adventures of Sherlock Holmes gewidmet; Dr. Bell selbst 
hat einmal in “The Bookman” einen Aufsatz über Sher¬ 
lock Holmes veröffentlicht, worin er auf die Wichtigkeit 
kleiner, unscheinbarer Tatsachen, besonders für den 
Mediziner, hinweist und Doyles glänzende Beobachtungs¬ 
gabe rühmt. Übrigens hat nicht nur Doyle, sondern auch 
Gaboriau ein lebendes Vorbild gehabt, nämlich den be¬ 
rühmten chef de la sürete, M. Claude (1807—1880), 
dem die berühmtesten Kriminalfälle seiner Zeit zur Unter¬ 
suchung anvertraut wurden, und nach dessen Aufzeich¬ 
nungen die Mkmoires de M. Claude (1881—83) heraüsge- 
geben sind. Im Anschluß hieran sei noch erwähnt, daß 
bei Doyle zweimal der Franzose Alphonse Bertillon, 
der Erfinder des anthropometrischen Systems zur Über¬ 
führung von Verbrechern, genannt wird: in The Hound 
of the Baskervilles, wo ein Klient ihn höher stellt als Sher¬ 
lock Holmes und daher diesem etwas zu nahe tritt, und 
in The Naval Treaty, wo Holmes eine begeisterte Bewun¬ 
derung für Bertilions System zeigt. 

Doyles erste Detektiverzählung A Study in Scarlet 
erschien zuerst 1887 in “Beeton’s Christmas Annual”; 
zwei Jahre darauf wurde The Sign of Four veröffentlicht 1 . 

1 Über die Entstehung dieser Erzählung schreibt Doyle in den 
Londoner Tit Bits Nr. 1000: “About three years later [nach der Ab¬ 
fassung von A Study in Scarlet ], 1 was asked to do a small Shilling 

book for ‘Lippincott’s Magazine’, which publishes... a special story 
in each number. I did’nt know what to write about, and the thought 
occurred to me, why not try to rigup the same chap (nämlichSherlock 
Holmes) again? I did it, and the result was The Sign of Four." 
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Nach diesen längeren Erzählungen schrieb Doyle, mit 
Ausnahme von The Hound of the Baskervilles (1902), 
nur noch kurze Novellen 1 , die in verschiedenen Zeit¬ 
schriften, z. B. “The Strand Magazine” 2 , erschienen und 
später in drei Sammlungen herausgegeben wurden. Die 
Titel dieser Sammlungen, die insgesamt 36 Novellen ent¬ 
halten, lauten The Adventures of Sherlock Holmes (1891), 
The Memoirs of Sherlock Holmes (1893), und The Return 
of Sherlock Holmes (1905). 

Nach dem Sherlock-Holmes-Typus hat Ernest Wil¬ 
liam Hornung (geh. 1866) seine Raffles-Figur geschaffen, 
die den Helden dreier Novellensammlungen, The Ama¬ 
teur Cracksman (1899) 8 , The Black Mask (1901), A Thief 
in the Night (1905) und einer längeren Erzählung Mr. 
Justice Raffles (1909) bildet. Der Typ des Liebhaber¬ 
einbrechers war schon vorher in der Literatur bekannt. 
Wir finden ihn z. B. schon im Cardillac von E. T. A. 
Hoffmanns Das Fräulein von Scuderi , dem die Begierde 


1 Über den Grund, daß Doyle sich den kurzen Novellen zu¬ 
wandte, berichtet der Schriftsteller selbst in den Londoner Tit 
Bits Nr. 1000: “About this time (nämlich 1889/90) I began thin- 
king about short stories for magazines. It occurred to me, that a 
serial story in a magazine was a mistake, for those who had not 
begun the story at the beginning would naturally be debarred from 
buying a periodical in which a large number of pages were, of neces- 
sity, taken up with a story in which they had no particular interest. 

It occurred to me, then, that if one could write a serial without 
appearing to do so — a serial, I mean, in which each instalment 
was capable of being read as a single story, while each retained a 
connecting link with the one before and the one that was to come 
by means of its leading characters — one would get a cumulative 
interest which the serial pure and simple could not obtain. In this 
respect I was a revolutionist, and I think I may fairly lay Claim 
to the credit of being the inaugurator of a System, which has since 
been worked by others with no little success.” 

* “The Strand Magazine” erfuhr durch das Erscheinen von 
The Hound of the BaekerviUes eine Erhöhung der Auflage um 30 000. 

3 Dieser erste Band ist A. C. Doyle gewidmet. 
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angeboren ist, glänzende Diamanten und goldenes Ge¬ 
schmeide zu stehlen und zu sammeln, nur um sich ihrer 
zu erfreuen. Nach Schimmelpfennig 1 kommt der Typus 
des gentleman burglar ferner in F. W. Hackländers Euro - 
päisches Sklavenleben (1854) und bei Ponson du Terrail 
in Les Rocamboles (1866) vor. Chandler verweist weiter 
auf Les Habits Noirs von Paul Fäval, den er als Erfinder 
des Typus des gentleman-Einbrechers hinstellt (was aber 
nach dem vorher Gesagten nicht der Fall sein kann) und 
auf The Silver King (1882) von Henry Arthur Jones, ein 
Werk, das den Weg für Raffles und seinesgleichen ebnete, 
dadurch daß es den aristokratischen Führer einer Diebes¬ 
bande, der seine Diebstähle im Gesellschaftsanzug aus¬ 
führt, popularisierte. Der Anfang von Les Habits Noirs 
weist einige entfernte Ähnlichkeiten mit der ersten Ge¬ 
schichte über Raffles auf, doch ähnelt die ganze weitere 
Erzählung keineswegs den Raffies-Geschichten; Paul 
F6val hat auf Hornung keinen Einfluß ausgeübt 2 3 . Lecoq* 
oder Toulonnais-Amiti6, der bei F6val die Stelle des- 
Raffles vertritt, ist ein ausgefeimter Spitzbube, keine 
anziehende und sympathische Gestalt wie die Raffles’. 
Von dem Führer der Einbrechergesellschaft der Habits 
Noirs und dem Freunde Lecoqs erfahren wir nur wenig; 
er bekennt sich durch manche Aussprüche ähnlich wie 
Raffles zu einer echten Herrenmoral, z. B. wenn er sagt: 
„.... lequel vaut mieux: du Thug, qui Gtrangle l’Anglais, 
marchand d’opium, ou de l’Anglais, marchand d’opium, 
qui empoisonne le Thug ? L’un est un monstre pourtant, 
aux yeux abetis de la foule, et l’autre est un nägociant 
d’honneur, tant qu’il n’a pas fait banqueroute.“ Er kennt 

1 Dr. A. Schimmelpfennig, Beiträge zur Geschichte des Kriminal- 
romans, Dresden u. Leipzig, o. J. [1908], S. 15. 

* Nach persönlicher Mitteilung Hornungs. 

3 Nicht mit Gaboriaus Lecoq zu verwechseln. 
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nur ein Verbrechen, für das es keine Verzeihung gibt, die 
Heiligtumsschändung. 

Es ist eigentlich erstaunlich, daß die großen Errungen¬ 
schaften der modernen Technik, besonders die modernen 
Verkehrsmittel nicht eine größere Rolle in den Kriminal¬ 
novellen Doyles und Homungs spielen, als es in Wirklich¬ 
keit der Fall ist. Elektrische Straßenbahnen, Automobile, 
Untergrundbahnen und ähnliche Verkehrsmittel, die doch 
dem Detektiven oder Einbrecher während der Verfolgung 
große Dienste leisten könnten, werden gar nicht benutzt. 
Sherlock Holmes fährt immer in der Droschke, was viel¬ 
leicht darauf zurückzuführen ist, daß die Droschke in 
den Straßen Londons ein viel wichtigeres Verkehrsmittel 
ist als die Straßenbahn. Die moderne Erfindung des 
Fahrrades nimmt eine ziemlich untergeordnete Stellung 
in den Novellen ein; nur bei Hornung treffen wir es etwas 
häufiger an. Bei diesem erscheint auch einmal die Ein¬ 
richtung des Fahrstuhls. Das Telephon findet in unsem 
Erzählungen nie Verwendung, der Telegraph nur in be¬ 
scheidenem Maße. Diese geringe Ausbeutung modem¬ 
technischer Einrichtungen weist wieder darauf hin, daß 
bei Doyle die von Gaboriau übernommene Jagd nach dem 
Verbrecher, für welche die modernen Verkehrsmittel von 
großer Bedeutung hätten werden können und in unzähligen 
(meistens minderwertigen) Nachahmungen auch geworden 
sind, in den Hintergrund tritt gegenüber der reinen Geistes¬ 
tätigkeit des Detektivs. 

VW. Die Verbreitung der Kriminalnovellen. 

Über den großen Erfolg, den Poes Detektivnovellen 
in Amerika und in Frankreich hatten, ist schon im vorigen 
Kapitel berichtet worden, doch auch in anderen Ländern 
wurden die Erzählungen des amerikanischen Dichters 
gern gelesen. In Spanien erlangten die Historias extra- 
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ordinarias bald Berühmtheit; des öftern wurde Poe in 
Deutschland übersetzt, und auch in Italien erschienen 
verschiedene Übertragungen seiner Werke. Eine ähnliche 
internationale Verbreitung gewannen auch die Kriminal¬ 
erzählungen Gaboriaus und Hornungs. Vor allem aber 
ist es Doyles Sherlock Holmes gewesen, der schnell zur 
populärsten Detektivfigur der ganzen Welt wurde. In 
allen wichtigeren Sprachen erschienen Übersetzungen von 
Doyles Detektivnovellen, selbst China und Japan blieben 
nicht ausgeschlossen. Holmes und auch Raffles sind viel 
bekannter und volkstümlicher geworden als ihre Schöpfer. 
Oft kann man die Erfahrung machen, daß beide dort 
populär sind, wo Doyle und Hornung zu den Unbekannten 
zählen. Sehr treffend wird die weite Verbreitung der Doyle- 
schen Novellen durch eine Notiz der „Kölnischen Zeitung“ 
illustriert, die 1908 schrieb: „Es ist sicher, daß das gegen¬ 
wärtige Europa an einer Krankheit leidet, die man den 
„Sherlockismu8“ nennen kann.... Der Sherlockismus 
ist eine literarische Krankheit, ähnlich der Werthermanie 
und dem romantischen Byronismus.“ 

Doyle und Hornung, besonders der erstere, sind von 
einer unzähligen Menge von Schriftstellern nachgeahmt 
worden. Viele Länder bekamen ihren eigenen Sherlock 
Holmes; in Amerika ließ F. de Sinclair einen Sherlock 
Holmes junr. auftreten. Ferner traten weibliche Detek¬ 
tive in die Fußtapfen ihrer männlichen Vorgänger; auch 
eine Mrs. Raffles, ein Amateur Crackswoman, blieb nicht 
aus. Von Gaboriaus Nachahmern seien hier nur F. du 
Boisgobey, der einen zweibändigen Roman La Vieiüesse 
de M. Lecoq schrieb, und der Engländer Edmund Mit¬ 
chell, der englische Gaboriau, genannt 1 . 

Wenn irgend etwas die Beliebtheit des Stoffes der 
Kriminalnovellen zeigt, so sind es neben den vielen Nach- 

1 Weiteres über die Nachfolger unserer Kriminalschriftsteller 
siehe bei Chandler und Schimmelpfennig. 
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ahmungen auch die zahlreichen Dramatisierungen 
(meistens Komödien, Schwänke und Burlesken 1 ), welche 
die Detektiverzählungen erfahren und die einen Riesen¬ 
erfolg zu verzeichnen gehabt haben 2 . Doch eignen sich 
die Detektivnovellen eigentlich nicht zur Dramatisierung, 
weil das Drama notwendigerweise den Hauptton auf die 
sensationelle Handlung legen muß und dabei die eigent¬ 
liche Denktätigkeit des Detektivs nur wenig berücksich- 

1 Von Dramatisierungen sind mir bekannt geworden: 

1. Sherlock Holmes , a Drama in Four Acts. By A. Conan Doyle 
and W. Gillette, 1901 (vgl. Athenaeum, 1901, 2. Halbj., S. 360); 

2. Raffles (nach The Amateur Cracksman und The Black Mask), 
1906 (vgl. Athenaeum, 1906, II., S. 102); 

3. The Burglar and the Lady, by Langdon Mc Cornick (umfaßt 
Holmes und Raffles), 1906; 

4. Pierre Decourcelle verfaßte eine französische Dramatisierung 
des Sherlock Holmes-Stoffes (vgl. „Das Literarische Echo“, 
1907-8, S. 657); 

5. Gaboriau arbeitete gemeinsam mit Hipp. Hostein L’Affaire 
Lerouge zu einem Drama in 5 Akten um, 1872; 

6. Alph. Pagös und d’Albert haben 1869 eine Episode des Mon¬ 
sieur Lecoq dramatisiert. Der Titel lautet, wie ein Teil des 
Romans, UHonneur du nom ; 

7. Sherlock Holmes, Komödie von Fr. von Schönthan, 1905; 

8. „ „ Detektivkomödie in 4 Akten von Ferdinand 

Bonn, Leipzig 1906; 

9. „ „ Detektivkomödie in 3 Akten von L. Otto- 

meyer, Berlin 1907; 

10. „ „ Schwank von P. Rahnheld, Berlin 1907; 

11. „ „ Detektivkomödie frei nach Conan Doyles 

Motiven von K. Weiß, Bonn 1908; 

12. „ „ Detektivdrama in 4 Akten nach Conan Doyle 

und Gillette von Albert Bozenhard. 
Außerdem sei noch erwähnt: 

13. Detektiv Frank, Komödie in 4 Akten von Matthias Blank und 
Lothar Mayring. 

* Bis zum Jahre 1908 wurden nach Ernst Schultze ( Kriminal¬ 
literatur, Eckart V, 100 f.) mehr als 11 000 Aufführungen von 
Sherlock-Holmes-Stticken veranstaltet. 
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tigen kann. Die Freude an der Methode, die der Leser 
der Novelle empfindet, kommt daher beim Drama fast 
ganz in Wegfall. Auch eine Anzahl von Parodien 1 zeugen 
für die Volkstümlichkeit des Stoffes unserer Erzählungen. 

Welch ungeheuere Verbreitung die Kriminalerzählungen 
überhaupt am Ende des vorigen Jahrhunderts in England 
hatten, darüber gibt ein interessanter Aufsatz in der „West- 
minster Review*" Aufschluß, aus dem hier einige Stellen 
zitiert seien: "It has heen carefully estimated that fully 
80 per cent. of the yearly output of works that may be 
classified as purely fictional are exclusively stories of crime 
and criminals... What is chiefly to be deplored is the 
extraordinary rapid increase of that dass of fictional 
literature whose speciality is the detective story. Is there 
not quite an abnormal thirst at the present time for these 
8o-called stories with the detective as the deus ex machin ä ? 
Are there not many scores of periodicals and journals 
throughout the length and breadth of the country, pro- 
ducing from week to week or from month to month this 
sine quä non instalment of literary matter, which somehow, 
is generally their great attraction ? To read these detective 
stories the journals and magazines are bought up with 
the utmost avidity, the readers scanning the other items 
of the sheets with a diminished interest... The question 
of locality also revealed not a few interesting particulars 
as to the dissemination of this literature of crime. The 
number of newspapers, strictly so-called, published weekly 
in Great Britain, and containing serial stories of one kind 

1 Von Parodien sind mir bekannt geworden: 

1. Mark Twain, A Double-Barrelied Detective Story, 1902; 

2. Das schwedische Streichholz, Münchener Neueste Nachrichten, 
5. März 1905 (Faschingssonntag); 

3. Der rätselhafte Findling, eine Detektivgeschichte von Rudolf 
Presber. Die Lese, 3. Jahrg., Nr. 41 (12. 10. 12), S. 641 ff. 

* Crime in Current Literature. By A.C. Westminster Review, 
April 1897, 429 ff. 
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or another, is nearly 800. Of these, 592 are published in 
England and Wales, 113 in Scotland, and 80 in Ireland. 
Out of this total it has been ascertained that in the year 
1893 no fewer than 240 published complete, or portions 
of, detective stories.” Bemerkenswert ist noch die Mit¬ 
teilung des Verfassers, daß die Kriminalliteratur, die in 
Irland zu dieser Zeit erschien, viel höher stand als die 
englischer und schottischer Zeitschriften. 

Aus diesen Zitaten ist ersichtlich, wie sehr die Krimi¬ 
nalerzählung vom lesenden Publikum damals gewünscht 
und verschlungen wurde. Niemals hat die Kriminalliteratur 
einen solchen Umfang angenommen, als gegen Ende des 
19. Jahrhunderts. Doyle selbst, der seine Detektiver¬ 
zählungen mit The Final Problem in den Memoirs of 
Sherlock Holmes beschließen wollte, hat auf Wunsch des 
Publikums noch eine neue Reihe von Novellen, gesammelt 
in dem Bande The Return of Sherlock Holmes , geschrieben. 
Am Schlüsse von The Final Problem, worin Sherlock 
Holmes auf die Vernichtung eines ebenbürtigen Gegners, 
Prof. Moriarty, ausgeht, stürzen Holmes und Moriarty 
in den Schweizer Reichenbach-Fall ab. Beide sollten 
eigentlich dabei zu Tode gekommen sein, denn Doyle war 
des Schreibens der Detektivnovellen müde geworden und 
wollte nicht, daß seine besseren Romane durch die Krimi¬ 
nalerzählungen in den Hintergrund gedrängt und weniger 
beachtet würden. Außerdem war für ihn maßgebend, 
daß er in den Detektivgeschichten nicht eigene Anschau¬ 
ungen niederlegen konnte und nicht Raum genug für die 
Charakterzeichnung übrig blieb. Trotzdem feierte Holmes 
in The Return of Sherlock Holmes (The Adventure of the 
Empty House) seine Wiedererstehung; das Publikum hatte 
den Detektiven zu lieb gewonnen und wollte mehr von 
ihm hören 1 . 

1 Über den beabsichtigten Abschluß seiner Detektivnovellen 
schreibt Doyle in den Londoner Tit Bits, Nr. 4000: “I . . . deter- 
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Ebenso wie Doyle hat auch Hornung 1909 von neuem 
eine Rafflesgeschichte veröffentlicht (Mt. Justice Raffles), 
trotzdem er schon 1905 in AThief in the Night, die “Last 
chronicles of Raffles” berichtet hatte. Der neue Band 
schließt aber nicht an den früheren an. 

Die Überproduktion, die auf dem Gebiete der Krimi¬ 
nalerzählung Platz griff, die ewige Wiederkehr desselben 
Sujets und besonders die Tatsache, daß Schriftsteller 
fünften und sechsten Ranges wertlose, ja abzulehnende 
und nicht genug zu bekämpfende Machwerke in roher 
Nachahmung der hier behandelten Erzählungen verfertig¬ 
ten, haben dazu beigetragen, daß im ersten Jahrzehnt des 
zwanzigsten Jahrhunderts ein Rückgang eingetreten ist 
und man sich heutzutage von dieser Literaturgattung 
mehr und mehr abzuwenden beginnt 1 . 

IX. Die Bewertung der Kriminalnovellen. 

Es ist nicht ganz leicht, den Kriminalnovellen vollauf 
gerecht zu werden und ihre Vorzüge und ihre Mängel 
in gleicher Weise klar und deutlich zu umschreiben. Jede 
Beurteilung muß in mancher Beziehung subjektiv aus- 

mined to stop my Holmes stories, and as my mind was fully made 
up I couldn’t see aqy better way than by bringing Holmes to an 
end as well as the stories. I was in Switzerland for the purpose 
of giving a lecture at the time when I was thinking out the details 
of the final story. I was taking a walking tour through the country, 
and I came to a waterfall. I thought if a man wanted to meet 
a gaudy kind of death that was a fine romantic,place for the purpose. 
That started the train of ideas by which Holmes just reached that 
spot and met his death there. 

That is really how I came to kill Holmes. But when I did it, 
1 was surprised at the amount of interest people took in his fate. 
I never thought they would take it so to heart. I got letters from 
all over the world reproaching me on the subject. One, I remember, 
from a lady whom I did not know, began ‘you beast’.” 

1 Vgl. The Passing of the Deteetive, The Academy 69, 1356 f. 
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fallen, da ein objekter Maßstab schwer zu finden ist. Da¬ 
her hören wir auch die mannigfachsten und widersprechend¬ 
sten Urteile über Kriminalerzählungen äußern. Die einen 
wissen manche Vorzüge an ihnen zu rühmen, während 
andere sie lieber gar nicht geschrieben sehen möchten. 

Diese verschiedene Beurteilungsweise geht aus der 
Stellungnahme hervor, die man überhaupt der Sensations¬ 
literatur, zu der die Kriminalnovellen zu rechnen 
sind, gegenüber einnimmt. Man kann sich ihr gegenüber * 
ablehnend verhalten, ihr aber auch anderseits den ihr 
gebührenden Platz in der Literatur einräumen. Wir sind 
der Ansicht, daß man über die Sensationsliteratur nicht 
mit Geringachtung hinweggehen darf, sondern auch sie 
einer ernsten Betrachtung würdigen soll, und wissen uns 
darin einig mit A. G. Doyle, der in einem Vorwort zu der 
Ausgabe seiner gesammelten Erzählungen (London 1903) 
schreibt: ‘My own feeling upon the subject is that all forms 
of literature, however humble, are legitimate if the writer 
is satisfied that he has done them to the highest of his 
power.’ Auf den dabei ausgesprochenen Bedingungssatz 
ist allerdings der Nachdruck zu legen. Nicht jede Sen¬ 
sationsliteratur hat ihre Berechtigung; auch sie hat be¬ 
sondere Forderungen zu erfüllen, und mit Rücksicht auf 
diese sollen im Folgenden die zur Besprechung stehenden 
Kriminalnovellen untersucht werden. 

Zunächst ist zu erwähnen, daß die Sensationsliteratur 
im allgemeinen keinen Anspruch auf hohe künstlerische 
Bedeutung und großen literarischen Wert macht. Sie 
will nur angenehm unterhalten, etwas Außergewöhnliches 
interessant vortragen und durch ihre Spannung den Leser 
fesseln. Mehr darf man nicht verlangen, wohl aber muß 
man von ihr fordern, daß sie nicht gegen die Gesetze der 
Moral und Ästhetik verstoße, und das ist besonders zu 
betonen, weil gerade hierin am meisten gesündigt wird. 
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Die gesamte sogenannte Schundliteratur versagt ja an 
diesem Punkte und ist daher von vornherein zu verurteilen 
und zu verwerfen. 

Wie verhalten sich aber die Werke der hier behandelten 
Schriftsteller zu diesen Forderungen ? Gehen wir zunächst 
auf die Moral ein, so ist zu sagen, daß mit Bezug auf die 
Schilderungen der Beziehungen von Mann und Weib Ein¬ 
wände gegen die Erzählungen nicht zu erheben sind. 

» Wir haben schon gesehen, daß bei Poe und Doyle und fast 
auch bei Hornung diese Seite so gut wie unterdrückt ist. 
Bei Gahoriau spielt das Liebesieben allerdings eine sehr 
große Rolle, aber die Erzählungen sind doch als sittlich 
einwandfrei zu bezeichnen, wenn man auch wegen des 
starken Vorherrschene der Schilderung sexueller Be¬ 
ziehungen diese Romane nicht gern der frühen Jugend 
anvertrauen wird. Etwas anders steht es mjt der Behand¬ 
lung des Verbrechens in den vorliegenden Kriminal¬ 
erzählungen. Wir können uns manchmal nicht des Ein¬ 
drucks erwehren, als ob die Geschichten mit dem Siege 
des Verbrechers endigen, doch ist dieser scheinbare Triumph 
des Täters meistens auf das Bestreben des Autors zurück¬ 
zuführen, uns den Verbrecher psychologisch verständlich 
zu machen. Die Beurteilung des Verbrechers vom psycho¬ 
logischen Standpunkte aus ist überhaupt in der neueren 
Zeit, die uns den Begriff des psychologischen Zwanges 
gelehrt und uns gezeigt hat, daß es unter gewissen Umstän¬ 
den, sei es wegen erblicher Belastung oder Einwirkung 
durch das Milieu, eine Entschuldigung für den Verbrecher 
gehen kann, ein recht beliebter Vorwurf der Kriminal¬ 
erzählungen geworden. Sie lehrt uns, daß der Mensch manch¬ 
mal äußerst leicht zum Verbrecher werden kann und seine 
Tat, rein menschlich betrachtet, wohl erklärlich und ver¬ 
ständlich wird. Auch Doyle pflegt uns häufig seine Ver¬ 
brecher menschlich näher zu bringen, bezweckt aber 
damit sicherlich nicht, Sympathie für das Verbrechen zu 
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erwecken 1 , sondern will nur zeigen, daß unter besonderen 
Umständen und Bedingungen der Weg zum Verbrechen 
nur noch ein kurzer ist. Verschiedentlich treffen wir das 
Motiv, daß der Verbrecher an einer schweren Krankheit 
leidet, die bald nach der Tat seinen Tod herbeiführt. 
Das ist z. B. der Fall in A Study in Scarlet , in The Sign 
of Four , worin der Täter selbst zugibt, daß er schlecht ge¬ 
handelt hat, aber doch Befriedigung darüber empfindet, 
seinen Rachedurst gestillt zu haben, und in The Boscombe 
Valley Mystery. Auch sonst erreicht den Verbrecher sein 
Schicksal, ehe die Gerichte ihn verurteilen. In The Five 
Orange Pips kommt der Täter im Meere um, ehe man ihn 
ergreift, in The Hound of the Baskervilles versinkt er in 
den Sümpfen. Auf dieselbe Weise, wie er andere zu töten 
pflegte (durch den Biß einer Natter), findet der Verbrecher 
seinen Tod in The SpecJded Band; durch Selbstvergiftung 
enden die Schuldigen in The Adventlire of the Golden 
Pince-Nez. In den übrigen Erzählungen, soweit in ihnen 
überhaupt ein eigentliches Verbrechen vorkommt, wird 
über das Schicksal des Täters fast durchweg nichts mit¬ 
geteilt; er wird nur gestellt und damit ist das Interesse 
an der Aufdeckung des Verbrechens erschöpft. Nur äußerst 
selten, wie in The Adventure of the Dancing Men , wird 
die gerichtliche Strafe des Schuldigen genannt. In The 
Blue Carbuncle läßt Holmes einen Schurken laufen, da 
er glaubt, ihm einen solchen Schrecken eingejagt zu haben, 
daß er nicht wieder Unrecht tun wird. 

Auch bei Gaboriau werden die Verbrecher der gericht¬ 
lichen Verurteilung entzogen. In UAffaire Lerouge endet 
der Täter durch Selbstmord, in Le Dossier No. 113 wird 
er wahnsinnig und in Le Crime cCOrcival durch eines seiner 
Opfer erschossen. Die übrigen Romane kommen in 

1 Doyle selbst sagt in seinem Werke Through the Magic Door , 
S. 148: “Lastly, it is possible to draw vice in order to show sym- 
pathy with it. Such a man is a wicked man.” 
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dieser Beziehung nicht in Betracht, da in Monsieur Lecoq 
der Schuldige aus Notwehr gehandelt hat und in La Corde 
au Cou die Tat von einem Idioten verübt worden ist. 
Aus diesen Beispielen geht hervor, daß gegen Gaboriaus 
und Doyles Erzählungen (übrigens auch gegen Poes Ge¬ 
schichten) moralische Bedenken nicht zu erheben sind; 
von einer Verherrlichung des Verbrechens kann bei ihnen 
keine Rede sein. Eher kann man davon mit Bezug auf 
Hornungs Novellen sprechen. Raffles’ Motive sind manch¬ 
mal doch nicht ganz rein, und Chandler hat nicht unrecht, 
wenn er über Raffles sagt: ‘His Cleverness and breeding 
are meant to blind admirers to his moral disadvantage; 
but the whole question of right and wrong is blinked 1 .’ 
Hieran ändert auch der Umstand nichts, daß Raffles häufig 
gerade heraus als ‘villain’ bezeichnet wird und der Ver¬ 
fasser zu Beginn der Erzählung The Last Laugh über seine 
Absichten selbst sagt: ‘I maintain it is the liveliest warning 
that I am giving to the world.’ Höchstens der Humor, 
der Hornungs Novellen in höherem Maße als die Doyles 
auszeichnet, ist imstande, die Mängel von Hornungs 
Novellen auf moralischem Gebiete in milderem Lichte 
erscheinen zu lassen dadurch, daß er dem Stoffe der Er¬ 
zählungen den Charakter des Scherzhaften und Nicht¬ 
ernstgemeinten gibt. Aber für diesen Zweck tritt er in 
vielen Fällen nicht stark genug hervor, und so bleiben doch 
Hornungs Erzählungen wegen ihrer Verherrlichung des 
Verbrechens in gewissem Grade zu beanstanden. 

Einer kritischen Würdigung bedarf ferner das Lebens¬ 
element aller Kriminalerzählungen und der Sensations¬ 
literatur : die Spannung, und damit kommen wir zur Würdi¬ 
gung der vorliegenden Kriminalgeschichten nach der 
ästhetischen Seite hin. Vom künstlerischen Standpunkt 
aus ist die Gemütsspannung entschieden höher zu werten 
als die reine Verstandesspannung (vgl. S. 8). Herrscht 

1 Chandler, a. a. 0., II, S. 515. 
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die intellektuelle Spannung, die Neugier ganz allein, so 
verliert der Leser die Geduld und wird durch die Er¬ 
zählung hindurchgehetzt. Er bedarf aber ah und zu der 
Ruhe, um den aufgenommenen Stoff verarbeiten, in 
ihn sich versenken zu können, und die Schönheiten des 
Weges nicht zu übersehen. 

Die Gemütsspannung wird hauptsächlich in unseren 
Erzählungen durch die Sympathie des Lesers für den 
Helden der Geschichte erzeugt. Der Leser gewinnt ein 
psychologisches Interesse für den begabten Detektiven 
und kühnen Einbrecher und hat seine Freude an den 
Methoden, mit deren Hilfe sie ihre Aufgaben zu Ende führen. 
Auch die Fülle des Abenteuerlichen trägt zur Erhöhung 
der Gefühlsspannung bei. In einigen Geschichten Doyles 
(The Speckled Band, The Engineer 1 s Thurrib , The Hound 
of the Baskervilles) allerdings grenzt die Aufregung nahe 
ans Fieberhafte, was der künstlerischen Seite der Er¬ 
zählungen nicht zum Vorteil gereicht. Sehr verständlich 
ist gemäß dem Charakter dieser Erzählungen, daß ein 
Kritiker des Hound of the Baskervilles fälschlicherweise 
meinte, die Geschichte gehöre neben A Study in Scarlet 
zu den zweifellos ältesten Werken Doyles 1 . 

Einige Kritiker haben die Detektivnovellen als ziem¬ 
lich einfach zusammenzuschreibende Machwerke hinstellen 
wollen, da die Verfasser mit dem Ende beginnen und die 
Handlung rückwärts konstruieren. Dieses Verfahren ist 
allerdings von unseren Autoren angewandt worden, wie 
sie selbst zugeben. Doyle hat das bekannt (S. 20), und auch 
Poe schreibt in einem Briefe an Cooke vom 9. August 
1846: ‘You are right about the hair-splitting of my French 
friend: — that is all done for effect. These tales of ratio- 
cination owe most of their popularity to being something in 
a new key. I do not mean to say that they are not ingenious 
—but people think them more ingenious than they are — 
1 Das Literarische Echo VIII, S. 1612 f. 

Depken, Sherlock Holmes. 7 
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on account of their method and air of method. In the 
Marders in the Rue Morgue for instance, where is the in- 
genuity of unravelling a web which you yourself (the author) 
have woven for the express purpose of unravelling ? The 
reader is made to confound the ingenuity of the suppositi- 
tious Dupin with that of the writer of the story.’ Von 
Poe wissen wir aber, daß er auch mit dem Anfang beginnen 
konnte und trotzdem die Geheimnisse zu enträtseln wußte, 
wie The Mystery of Marie Rogit beweist (vgl. S. 46). 
Außerdem ist zu beachten, daß auch bei dem Beginn mit 
dem Ende besondere Fähigkeiten des Autors notwendig 
sind, um die Geheimnisse gut zu bewahren, stets sich 
vollkommen klar darüber zu sein, was dem Leser nach 
den bisherigen Ausführungen schon bekannt und was ihm 
noch unbekannt ist, und schließlich im gegebenen Augen¬ 
blick den Schleier zu lüften. Der Leser darf nie schon etwas 
durchschauen, was der Verfasser noch als unbekannt 
voraussetzt, da in solchem Falle Autor und Leser verschieden 
orientiert wären und die Lektüre darunter leiden müßte. 
Mit großer Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit muß der Autor 
daher stets zu Werke gehen und sich stets in den Leser 
hinein versetzen. Daß unsere Erzähler dieser Forderung 
gerecht werden und besonders Poe immer genau mit dem 
Leser zu denken und zu fühlen weiß, ist bei ihnen lobend 
hervorzuheben. 

Trotzdem Poe seine Detektivnovellen nur für das tägliche 
Brot geschrieben hat und sie durchaus nicht so hoch ein¬ 
schätzte, wie seine anderen Erzählungen, gehören seine 
Novellen zu den wertvollsten unter unseren Kriminalge¬ 
schichten. The Gold-Bug genügt bis zu einem gewissen 
Grade sogar künstlerischen Ansprüchen, immer aber erheben 
sich Poes Novellen wegen ihres philosophischen Einschlags, 
ihres Gedankenreichtums und der feinen Illustrierung der 
Geistestätigkeit des Detektivs über das durchschnitt¬ 
liche Niveau der Sensationsliteratur. Gerade wegen dieser 
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Merkmale sind sie aber auch nicht das Ideal der eigent¬ 
lichen Unterhaltungslektüre. Conan Doyle, der ebenfalls 
seine Sherlock-Holmes-Geschichten keineswegs zu den 
besten seiner Werke rechnet, wollte mit ihnen nichts 
weiter als eine interessante Unterhaltungslektüre schaffen. 
Wie er beurteilt und kritisiert sein möchte, zeigt folgender 
Ausspruch des Autors: “I want the boy critic, the boy 
who will Start a story and then chuck it down and say 
‘Rot’ or who will read a book straight through and say 
‘Ripping’. That’s the person I want to criticise my work 1 ”. 
Doyle bleibt durchweg geschmackvoll, seine Detektiv- 
erzfthlungen gehören als Unterhaltungslektüre zu dem 
besten, was je auf diesem Gebiete geleistet worden ist. 
Vor allem ist die Lebendigkeit und Anschaulichkeit der 
Schilderung, die scharfe Zeichnung der Gestalten, der 
gute technische Aufbau, die meisterhafte Sprache und 
die große Erfindungsgabe des Verfassers hervorzuheben, 
kurz, Doyle hat die geringen Ansprüche, die man an die 
Literaturgattung der Kriminalnovelle stellen darf, in 
musterhafter Weise befriedigt. Über die Variation in 
der Detektiverzählung meint Doyle selbst in einem Vor¬ 
worte zu der Ausgabe seiner gesammelten Erzählungen: 
“Edgar Poe... was the father of the detective tale, and 
covered its limits so completely that I fail to see how his 
followers can find any fresh ground which they can con- 
fidently call their own. For the secret of the thinness 
and also of the intensity of the detective story is that the 
writer is left with only one quality, that of intellectual 
acuteness, with which to endow his hero. Everything 
eise is outside the picture and weakens the effect. The 
problem and its solution must form the theme, and the 
character-drawing be limited and subordinate. On this 
narrow path the writer must walk, and he sees the foot- 

1 The Academy 59 (1900), S. 23. 

7* 
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marks of Poe always in front of him. He is happy if he 
ever finds the means of breaking away and striking out on 
some little side-track of his own.” 

Wie Doyle besitzt auch Hornung eine reiche Erfindungs¬ 
gabe und schreibt einen ausgezeichneten Stil. Durch 
gute Charakterzeichnung und gelegentliches Eingehen auf 
Weltanschauungsfragen gewinnen seine Erzählungen noch 
besonderes Interesse, sind aber, wie schon erwähnt, wegen 
ihrer Moral als bedenklich zu bezeichnen. Gaboriaus 
Romane leiden vor allem an einer allzu großen Breite; um¬ 
fangreiche Streichungen würden ihnen gar nichts schaden 1 . 
Lohnend ist ihre Lektüre insofern, als sie uns interessante 
Einblicke in das französische Polizei- und Gefängniswesen 
gewährt; am meisten fesseln dabei die gerichtlichen Ver¬ 
höre mit ihren Kreuz- und Querfragen. Wie weit aller¬ 
dings die Verhältnisse hier historisch richtig geschildert 
sind, möge an dieser Stelle unentschieden bleiben. 

Vergegenwärtigen wir uns zum Schluß die Momente, 
welche die vorliegenden Kriminalerzählungen über die 
sogenannte Schundliteratur erheben, so ist zu sagen, daß 
unsere Geschichten moralisch und ästhetisch einwandfrei 
sind (mit Ausnahme von Hornungs gelegentlicher Ver¬ 
herrlichung des Verbrechens), und daß sie nicht, wie die 
Erzeugnisse der Schundliteratur es belieben, Mord- und 
Greuelszenen in ihrer ganzen Roheit vorführen und das 
Verbrechen mit allen seinen Scheußlichkeiten und Brutali¬ 
täten ausmalen. Darüber hinaus haben sie das Verdienst, 
verschiedene wissenschaftliche Ergebnisse der Psychologie 
und Soziologie in populärer Form zur Darstellung ge¬ 
bracht zu haben. 

1 Die deutschen Übersetzungen sind daher auch in verkürzter 
Bearbeitung erschienen. 
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